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Ä ist. Biertehjänrficher Im voraus 


Dpne unk die nachſtehenden Ausfüß⸗ 


tuncen vollſtändig zu eigen zu machen. 


veröffenihchen wir fie, weil es un: wich⸗ 


tig erſcheint, derartig intereſſante Gedan- 


ken ins Publikum zu brinzen. 
Verächtlich der Menſch, der ziellos durchs 
Leben ſchweift, ziellos feine Kraft verſchwendet, 
die — für ſittlich hochſtehende Kulturvölker eine 


Selbſiverſtändlichkeit — nicht fein perſönliches, 
unumſchränktes Eigentum, ſondern ein Dare 


lehen if, das ihm die Geſamiheit zugebilligt 
und das er zum Wohle der Allgemeinheit an⸗ 
zulegen und in ſoziales Gut umzuwerten hat. 


BVerächtlich bas Volk, das felne Kräfte eins 
fetzt, ohne ein klares Ziel vor Augen zu haben, 
denn es vergeudet das Eigentum, auf das 
eder Einzelne verbriefte Rechte hat. | 


Das find für uns Deutſche Binſenwahrhei | 


ten, und ſo bedarf es für uns keiner weiteren 
Erörterung, daß wir auch dieſen uns aufge⸗ 
zwungenen Krieg nicht führen, ohne ihm be⸗ 
ſlimmte Ziele zu ſtecken. Fragt ſich nur, wels 
cher Art dieſe Ziele ſind und wo ſie ſtehen. 

Dieſe Frage aufzuwerſen und zu beantwor⸗ 
len, muß erlaubt feing ja, die Erörterung era 
ſcheint dringend gebolen, um eine Klärung der 
alle Gemüter lebhaft beſchäftigenden Angele⸗ 
genheit herbeizuführen und etwaigen uferloſen 
Forderungen vorzubeugen. f 


Ganz Deutſchland, das frohwillig und 
arermüdlich die nolwendigen Opfer bringt und 


bringen wird, erwartet geradezu, daß zu der 
Frage nach den Zielen des Krieoes öffentlich 
Stellung genommen werde. Die Behörden kön⸗ 
nen dieſen durchaus berechtigten Wünſchen na⸗ 
türlich nicht willfahren; die Zeitungen, als 
Organe der öffentlichen Meinung, ſind auch 
durch innere und äußere Gründe gendtigt, fih 


zurückzuhalten, während Woden- und Monats. 
ſchriften in dieſer Beziehung weit beffer geſtellt 
ſind, zumal ſie der Beantwortung jener das 


ganze Volk aufs Stärkſte beſchäftigenden Frage 
Raum genug zu gewähren ver mögen. i 

Eine eingehende, hochintereſſante Arbeit, die 
jener bedeutſamen Angelegenheit gewidmet ift, 
findet fih nun in den „Grenzboten“. Der pſeu⸗ 


donzme Verfaſſer Darius ſtellt zunächſt als 


theoretiſche Forderung auf: Deutſch⸗ 
land als Weltmacht, und ſchreibt 
dann u. a.: u 


Welches aber find die praftifch zu ſtel⸗ 
lenden Forderungen? Ueber ſie Klarheit zu ge⸗ 


winnen, iſt jedes einzelnen dringende Pflicht. 


Nur donn kann der Arien, getragen von der 
Einigkeit des ganzen Volkes, zu autem Ende 


geführt werden, wenn ein jeder auf dieſe Frage 


klare Antwort zu geben vermag. Nicht genü⸗ 


gen allgemeine Antworten, wie dieſe: bis alle 


unſere Feinde vernichtet find ; oder: wir müſſen 


ſo ſiegen, daß die Wiederkehr eines ſolchen 
Krieges für abſehbare Zeiten unmöglich ges. 


macht iſt. Tieſe oft gehörten Sätze können 
nur zu Enttäuſchungen Anlaß geben. Denn 
zunächſt ſetzen ſie als Ziel des Krieges eine 
Verneinung voraus, während eine flarfe Her 
vorhebung unſerer Forderung, alfo eine Ye 
jabung vonnöten ift. Sodann käuſchen fie bare 
über binweg, daß es kaum möglich ift, ein Volk 
ſo niederzuringen, daß ihm die erneute Füh⸗ 


rung eines Krieges für langer als zehn Jahre 
| Selbſt Napoleon konnte 
Preußen 1806/13 nicht ſo vernichten, daß er 


unmöglich wird. 
beffen Erbebung im Jahre 1813 hätte verhindern 


können. Aber auch abgeſehen von dieſer in der 
Weltaeſchichte einzig daſtebende Leiſtung: ſelbſt 


Frankreich, 1870/71 militäriſch und wirtſchaft⸗ 
lich aufs äußerſte geſckwächt, war fmon Ende 
der flebziger Gabre (Fall Schnaebele) in der 
Lage, eine aggreſſive kriegsdrohende Politik zu 
treiben. Die Verhinderung zukünftiger Kriege 
it nicht fo febr die Pflicht des Soldaten, wie 
die des Staatsmannes, der durch kluge Bünde 
Aispolitik, Hare Begrenzung erreichbares Ziele 


a rk 500, He Seite Mark 300—, J. Selte Mark 180—. 


und durch beren unbeirrle Verfolgung jedem 


— — he 


Augreifer das Vergebliche ſeiner ſeindlichen Ab⸗ 
ſichten vor Augen führt. | 

Warnend unterſfützt unſere Vergangenbeit 
jene Forderung auf Klarheit unſerer Kriegs⸗ 
ziele, aber die klare Beantwortung der Frage 
bat auch eine ſehr ernſte unmittelbare 


noch der Donner der Kanonen im Oſt und Weſt 
dröhnt. Und zwar nicht nur eine mittelbare 
Bedeutung für die dem Kriege ſolgende Zeit, 
ſondern auch eine unmittelbare für die 
Führung des Krieges ſelbſt, denn die Behand⸗ 


Krieges und der geeignete Au zenblick zum Ab⸗ 
ſchluß von Friedens verhandlungen wird ſich 
nach den weiteren Wegen richten, die der Staats⸗ 
mann ſpäter einzuſchlagen gedenkt. 

| Auf Grund dieſer Vorbemerkungen erhebt 
ſich mit verdoppelter Dringlichkeit die Frage: 
wiſſen wir, was wir von dieſem Kriege 
wollen? | 


Der Lauf der Erefoniffe hat erwieſen, baß 


die Forderun zen, die ich in meinem Aufſag 


über „Deutichen Imperialismus“ (Heft Nr. 21. 
Jahrgang 72 der Grenzbolen) als unerläßlich 
für Dentſchlands Stellung als Weltmacht ers 
hoben babe, berechtiat geweſen find: Feſtiaung 
der Stellung Deutſchlands als mitteleuropäiſcher 
Großmacht und in zweiter Linie Vergrößerung 
ſeines überſeeiſchen Gebietes. Nur deshalb hat 
Deutſchland dem Anſturm feiner Feinde bisher 
ſo erſolgreich Widerſtand zu leiſten vermocht, 
weil es mililäriſch gerüſtet war, wie nie zuvor 
ein anderes Volk, und weil eine gleichmäßige 


Entwicklung aller feiner Erwerbsſtände ihm 


eine wirtſchaſtliche Kriegsbereitſchaft und Unab⸗ 
hängigkeit vom Auslande gewährte. 


Die deuiſche Wirtſchaftspolitik Hat alſo die 
‚ernflefle Probe erfolgreich beſtanden. Es kann 
ſich daher in Zukunft nur darum handeln, ſte 
weiter auszubauen und das Deutſche Reich dem 


genden Staat (Autarkie) näher zu bringen. 


Auslande in der Beſchaffung unſerer Rohpro⸗ 
dukte, eine möglichſt gleichmäßige gedeiliche 
Enlwicklung aller Erwerbs ſtände — Landwirk⸗ 
ſchaft, Gewerbe und Handel — werden vor 
allem am beſten dazu dienen, Deutſchland gegen 
alle fünftigen Angriffe zu wappen und feine 
Stellung als mitteleuropäiſche Großmacht zu 
ſeſtigen. Nur fomeit fie dieſem Boede dienen, 
werden alſo die Forderungen zu bemeſſen ſein, 
die wir an den Ausgang dieſes Krieges kuüpfen. 

In die Praxis übertragen eraibt RG sont 
für Deutſchland ein zweifaches e aan 
Landerwerb ſoweit zu fordern, und zwar unbe» 
dingt zu fordern, als er zur ſtrategiſchen 
Sicherung, alſo zur Gewährleiſtung eines 


darüber hinausgehend, Landerwerb nur inſo⸗ 

a 1 Er er eine Stärkung unſerer 
tellung als mitteluropäiſche Großmacht ge⸗ 

währleistet. e e 1 


we ſtlichen Grenze wird die unbedingte 
Sicherung unferer Vogeſen, die Erwerbung von 
Belfort, Verdun, Lüttich und Antwerpen auch 
dem Laien einleuchtend fein. Im Often wird 
ein beſſerer Schub unſerer ofkpreußiſchen 
und poſenſchen Grenzen gegen feindliche Ueber 
flutungen gejordeit werden müſſen. 


Als Koloniſationsgebiet des bente 
ſchen Volkes käme nur der Oſten in Betracht. 
Eine Beſiedelung fremden Landes mit deutſcher 
Bevölkerung wird jedoch nur inſoweit erfolgen 
können, als dort eine einheimische Bevölkerung 
nicht vorhanden if, | | 
Vor allem iſt aber auch bei dem Vor⸗ 
handenſein dieſer Vorausetzungen die Frans 


n prüfen, ob das Mutterland dis genügen: 


den 17. Februar 1915. — 
Redaktion, Expedition, Annoncen und Abonnements⸗Aunahme: Petrikauer Straße Nr. 86. 


sahlbarer Abennementspreis für Lodz mnd nächſte umgebung 450 Mark, im übrigen deutſchen Poſtbezirk 6— Mark, im Poſtausland 8— Mark. Anzelgenpreiſe 
Eine ſtebengeſpaltene Nonpareillezeile 30 Pfg. Familiens, Vereins⸗ und kleine Anzelgen nach Vereinbarung. Anzeigenannahme für Deutſchland 


Bedeutung für uns, auch jetzt ſchon, während 


lung der augenblicklichen Gesner während des 


Ideal einer Wellmacht, dem ſich ſelbſt genü⸗ 


Eine, wenn möglich, völliae Unabhängigkeit vom 


dauernden Friedens notwendig iſt, und ferner, 


Als die geringſte Forderung an unſerer | 


I. Jahrgang. 
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neten Handgriffe und Verrichtungen als eine des 
wertvollen germaniſchen Blutes nicht würdige 

Verwendung erſcheinen, an deren Stelle alsdann 
die ſlawiſche Arbeitskraft zu treten hat, mos 
durch ein deutſcher Ueberſchuß entſtände, der für 
die Koloniſation im Often Verwendung finden 
könnte. Aber auch in dieſem günſtigſten Falle 
bleibt zu berückſichtigen, daß eine ſolche Neu⸗ 
beſetzung fremden Landes mit deutſchen An⸗ 
ſiedlern auch bei verhältnismäßig geringem Um⸗ 
fang große Menſchenmengen in Anſpruch nimmt, 
während im Gegenſatz hierzu eine Koloniſation 
in überſeeiſchen Provinzen nur eine geringe 

Faortſetzung 2. Seite} 


fertigzuſtellen. er 

Eine dieſem Bedenken witer'prechende Er⸗ 
wsauna wird fid vielleicht in Zukunft Geltung 
verschaffen: man bat den fremden flawiſchen 
Arbeiterſtrom, der ſich alljährlich über Deutſch⸗ 
land ergießt, den neuen, fünften Stand genannt. 
Vielleicht wird eine ſpäkere Entwicklung dahin 
führen, daß die rein maſchinellen untergeord⸗ 


Die deutſchen Tagesb 
Groſies 


erichte. 
Hauptquartier, 16. Februar 1915. (W. T. B.) N 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. FR: 


Amtlich. Großes Hauptqaurtier. 16. Februar, abends: In der neuntägigen 
„Winterſchlacht in Maſuren“ wurde die ruſſiſche zehnte Armee, die aus minde tens 
elf Jufanterie⸗ und mehr eren Kavallerie⸗Diviſionen beſtand, nicht nur aus ihren 


` 


ſtark verſchanzten Stellungen öſtlich der Mafurlſchen Seenplatte vertrieben, fons 
dern auch über die Grenze geworfen und ſchlieſilich in nahezu völliger Einkreiſung 
vernichtend geſchlagen. Nur Hefte können in die Wälder öſtlich von Sum 
und Auguſtow entkommen fein, wo ihnen die Verfolger auf den Ferſen find. Die 
blutigen Verluſte des Feindes find ſehr farh Die Zahl der Gefangenen ſteht 
noch nicht feſt, beträgt aber weit über 50,000, mehr als vierzig Geſchütze und 
ſechzig Maſchinengewehre find genommen, unüberſehbares Kriegsmatertal wurde 
erbeutet. Seine Majeſtät der Kaiſer wohnte den entſcheidenden Gefechten 
inmitten unferer Schlachtlinie bei. Der Sieg wurde durch Teile der alten 
Oſttruppen und junge für diefe Aufgabe berangeführte Verbände, die ſich den 
altbewähnten Kameraden ebenbürtig erwieſen, errungen. | ger 
Die Leiſtungen der Truppen bei Ueberwindung widrigſter Witterungs⸗ und 
Wegeverhältniſſe im Tag und Nacht fortgeſetzten Marſch und Gefecht gegen den 
zähen Gegner find über jedes Lob erhaben. Generalfeldmarſchall von Hinden⸗ 
burg leitete die Operationen, die von Generaloberſt von Eichhorn und dem 
General der Infanterie von Below in glänzender Weiſe durchgeführt wurden, 
mit alter Meiſterſchaft. | | 
| Oberſte Heeresleitung. 


Die Ver folgungskämpfe an und jenſeits der oſtpre ußiſchen Grenze nehmen weiteren 

ſehr günſtigen Verlauf. | | | 
In Polen nördlich der Weichſel beſetzten wir nach kurzem 
Etwa 1000 Gefangene fielen in unſere Hand. 5 
In Polen ſüdlich der Weichſel hat ſich nichts weſentliches ereignet. . 

In der ausländiſchen Pieſſe haben die abenteuerlichſten Gerüchte über unermeßliche 
Vorluſte der Deutſchen in den Kämpfen öſtlich Bolimow (Anfang Februar) Aufnahme 
gefunden. Es wird feſtgeſtellt, daß die deutſchen Verluſte bei dieſen Angriffen im 
Verhältnis zum erreichten Erfolg gering waren. | l 


Kampf Bielsk und Plock. 


e * 


w 


Oberſte Heeresleitung. E 


Weſtlicher Kriegsschauplatz a : 


Feindliche Angriffe gegen die von uns bei St. Cloi genommenen engliſchen Schützen⸗ 
gräben wu den abgewieſen. > | | i 
Sonſt iſt nichts Beſonderes zu melden. 


. 


Oberſte Heeres leitung. 


Wien, 16. Februar. (Nichtamklich) Amtlich wird verlaulbart unterm 16. Fes 
bruar: Die allgemeine Situation in Ruſſiſch⸗Polen und Weſtgalizien iſt unverändert. 
Es fanden nur Artilleriekämpfe ſtatt. a 

An der Karpathenfront wird heftig gekämpft. Mehrere Tage und Nachtangriffe 
der Ruffen gegen die Stellungen der Verbündeten wurden unter großen Verlusten des. 
Feindes, der hierbei auch 400 Mann an Gefangenen verlor, zurückgeſchlagen. | 
Die Aktionen in der Bukowina verlaufen günſtig. Die Sereth⸗Linie wurde über⸗ 
| ſchritten und die Ruſſen unter fortwährenden Gefechten gegen den Pruth zurückgedrängt. 
Südlich Kolomea, wo ſich größere Kämpfe entwickelten, machten wir geſtern über 
500 Mann zu Gefangenen. | | | wu 
| u Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 

a | von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


| 


ee 
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5 dem Mutterland verhältnismäßig wenig Blut 


entzieht. asedenfall3 erſcheint eine große deutſche 
Koloniſatkon im Oſten bei dem jetzigen Stand 
der deutſchen Volksentwicklung unmöglich. 


Das künftige Schickſal Belgiens würde 
ſich nach denſelben Geſichtspunkten beſtimmen; 
ein Gebietszuwachs alfo nur aus ſtrateaiſchen 
Rückſichten; darüber hinaus nur, inſoweit keine 
nationale Schwächung Deutſchlands erfolgt. 
Dieſer Geſichtspunkt ſchließt eine Erwerbung 
aller Gebietsteile mit walloniſcher Bevölkerung 
aus, da eine Angliederung dieſer romaniſ chen 
Miſchraſſe untunlich iſt. Eine Vereinigung des 
in bezug auf Raſſe höher ſtehenden flämiſchen 
Volksteiles mit dem Deutſchen Reich erſcheint 
aus geographiſchen Gründen ſchwierig. Die 
weitere Entwicklung unſeres Verhältniſſes zu 


Holland dürfte die Beantwortung dieſer Frage 


erleichtern. Jedenfalls liegt an ſich kein Grund 
zur Beibehaltung eines geſchichtlich ſo unbe⸗ 
gründeten und politiſch dem Deutſchen Reich 
immer ſchädlichen Staatengebildes, wie des bel⸗ 


giſchen vor. Und ſelbſt wenn ihm feine ftaat- 


Obbeerſckicht für das neue Land fordert und fo 


| hindern könnten. 


liche Selbſtändigkeit mit verringertem Gebiets⸗ 
umfang belaſſen werden ſollte, ſo müßte es in 
militäriſcher und wirtſchaftlicher Beziehung un: 
bedingt Deutſchland dienſtbar erhalten bleiben. 

Das Ziel unſeres Krieges gegen England 
ift klar: England wird unſere Gleichberech ligung 
als Weltmacht anerkennen und wird gezwungen 
wer den müſſen, ſich aller Eingriffe zu enthal 
ten, die unſere Bewegungsfreiheit in der Welt 


Deutſchlands welkgeſchichtliche Aufgabe in 
den nächſten Jahrzenten beſteht alfo darin — 


und damit wird es auch am beſten ſeinen 


eigenen Aufgaben dienen — daß es die Vor⸗ 


macht aller germaniſchen Völker Mitteleuropas 


werden muß und ſie alle zu gemeinſamem 
Handeln in allen Funktionen des äußeren finat- 
lichen Lebens um ſich ſcharen muß. 
Die ſitiliche, kriegeriſche, wirtſchaſtliche 
Stärke, die es jetzt gezeigt hat, wird es als 
einen begehrten Freund und Bundesgenoſſen 
erſcheinen laſſen und manchen Argwohn klein⸗ 
licher Sonderintereſſenten erſticken. . 
Abageſehen von feiner geograpbiſchen Lage 


N | $ 2 j 4 er 
Der Kaiſer in Lyck. 
Berlin, 16. Februar. Aus Lyck erfahren wir: Einen wichtigen Abſchnitt. der 
Winterſchlacht in Maſuren bilden die Kämpfe in und um Lyck, welcher Ort den Ruſſen 


einen feſten Stützpunkt gegeben hatte. Unſeren Truppen gelang es unter den Augen 


des an der Front weilenden oberſten Kriegsherrn, am 14. d. Mts. den Feind aus 


ſeinen Stellungen um die Stadt zu werfen. Kaum waren die Sieger in die Stadt 
eingezogen, da erſchien auch der Kaiſer und traf dort auf der Hauptſtraße und dem 
Marktplatz neben zahlreichen ruſſiſchen Gefangenen Teile der 11. Landwehrdiviſion und 
der 2. Infanteriediviſion, insbeſondere des ruhmgekrönten oſtpreußiſchen Füſilierregiments 
Graf Roon Nr. 33. Auf dem Marktplatz inmitten der zerſchoſſenen Häuſer und der 
ſtarkbeſchädigten Kirche ſpielte ſich eine ergreifende, denkwürdige Szene ab, die allen 
Zeugen derſelben unvergeßlich bleiben wird. Die ſoeben aus ſchweren Kämpfen kom⸗ 
menden, von Schmutz und Blut bedeckten Krieger d. ängten ſich jubelnd um den Kaiſer, 


der viele der Mannſchaften und alle anweſenden Offiziere anſprach. Plötzlich drangen 


die erhabenen Klänge der Nationalhymne und darauf „Deutſchland, Deutſchland über 
alles“ aus vielen tauſend Kehlen zum Himmel empor. Alle Mauern und Fenſteröff⸗ 
nungen der zerſchoſſenen Häuſer waren mit Soldaten beſetzt, die ihren Kaiſer ſehen 


artiger Staaten; es hat in feiner langen Reihe 
von Entwicklungskämpfen, die das verſchieden⸗ 


ſtaatliche Selbſtändiakeit in einem Umfang zu an 


Deutſche Lodger Zeitung — Mittwoch, den 17. Februar 


wickeln, die die neue Aufgabe erfordert. 


Deutſchland iſt ein national geſättigter Staat 


weitere nationale Fremdkörper, mögen ſie auch 
derſelben Raſſe angehören, aufnehmen. Ander⸗ 


iſt das Deutſche Reich auch durch feine Gee 
ſchichte und Verfaſſung wie kein anderes zur 
Vormacht eines germaniſchen Staatenbundes 


1919. 


vorbeſtimmt, denn es beſteht ſelbſt aus einer 
Reihe zwar deutſcher, aber doch ſehr verſchieden⸗ 


artige Zuſammenwirken vieler Beſtandteile mit 
ſich bringt, alle Möglichkeiten bundesſtaatlicher 
Entwicklung kennen gelernt. Es hat ſich in 
feiner Verfaſſung ein brauchbares und defne 
bares Werkzeug geſchaffen und wird aus ihr 
die neuen verfaſſungsrechtlichen Formen ent⸗ 


Denn das iſt einleuchtend: in den Rahmen 
der jetzigen Reichs verfaſſung werden ſich die 
ſtaatlichen Neugründungen nicht zwängen laffen, 


und kann in ſich, ohne eigenen Schaden, nicht 


ſeits wird auch kaum einer der in Betracht 
kommenden Staaten geneigt ſein, auf ſeine 


ſchnitt Dukla, gegen den bisher heftige ruſſiſ che 
Angriffe geführt wurden, ging ſelbſt zum An⸗ 
griff über, warf den Feind, und zwar ſibir iſche 


Truppen, von zwei dominierenden Höhen und 
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wollten. Beim Ausgang der Stadt begegnete der Monarch dann noch zwei einziehenden 


Bataillonen des pommerſchen Grenadierregiments Nr. 2 mit ihren zerſchoſſenen Fahnen. 
An der Seite der Straße ſtellten ſich die Truppen in einem offenen Viereck auf, in 
deſſen Mitte der Kaiſer trat, um ſeinen tapferen Grenadieren Dank und Anerkennung 
auszuſprechen. Sie hätten das in ſie geſetzte Vertrauen glänzend gerechtfertigt und ſich 


ihrer Vorfahren würdig erwieſen, die 1870 wie vor 100 Jahren in gleicher Geſinnung 


durch unerſchütterlichen Mut und Ein ſetzen der vollen Manneskraft das Vaterland vor 


dem Feind beſchützt hätten. Er fei gewiß, daß fie mit der geſamten Heeresmacht auch 
weiterhin nicht nachlaſſen würden, den Feind zu ſchlagen, wo er ſich zeige, bis er völlig 
niedergerungen ſei. Donnernd fiel das Regiment in das von ſeinem Kommandeur Gra⸗ 


fen Rantzau als erneutes Gelöbnis der Treue bis zum Tode ausgebrachte Hurra auf 


den Allerhöchſten Kriegsherrn ein. 


Die Blockade Englands. 

Aus Amſterdam wird uns he ute telegraphiſch 
gemeldet: In Ymuiden lief Sonnabend abend 
ein Schiff mit Baumwolle unter amerikaniſcher 
Flagge beſchädigt ein. — Bei Falmouth ſtrandete 
e in britiſcher Segler mit Getreide für London. 
Schiff und Ladung verloren. Beſatzung bis auf 


eeinen Mann gerettet. — Der engliſche Dampfer 


„ Hulltrader“ ift im Kanal geſunken. Drei Mann 
wurden gerettet. | * 

London, 16. Februar. Eigenes Telegramm. 
Churchill brachte im Unterhaus einen neuen 
Flottenetat ein. Bei der Begründung hob er 
hervor, England könne mit der Kriegswirkung 


ſeiner Flotte zufrieden ſein. Er glaube nicht, 


intereſſen getroffen werden könnten. 


Von der Dänifchen Küſte. 


daß durch die deuiſche Blockade britiſche Lebens⸗ 


Die am 15. Februar von „Politiken“ gege - 


bene Nachricht, daß der deutſche Admiralſtab 
die däniſchen Gewäſſer an der Weſtküſte von 


Schleswig ⸗Holſtein und den angrenzenden Jne | 
jeln für die Schiffahrt fremder Länder für ge⸗ 


ſchloſſen erklärt habe, iſt eine grobe Lüge. 


Die deutſchen Tagesberichte. . 
5 1 5 Hauptquartier, 14. Febr. 1915. 


Deſt licher Kriegsſchauplatz. 
An und jenſeits der oſtpreußiſchen Grenze 


nehmen unſere Operationen den erwarteten 


Verlauf. 


In Polen rechts der Weichſel machten un⸗ 


= ſere Truppen in Richtung Racion Fortſchritte, 
in Polen links der Weichſel keine Verände⸗ | | e 
„5 o I Der amtliche Wiener Bericht. 


"ung. NN: 1 = 
15 Februar. (W. T. B) 


— Nördlich Tilſit wurde der Feind aus Piktu⸗ N 
pänen vertrieben und wird in Richtung auf 


Zaurogsen weitergedrängt. 


Die sjeg und jenſeits der Grenze öſtlich 


(Bereits ‚nei! 


ern Abend burch € rablatt bekanntaegeben.) 


der Seenplatte dauern die Verfolgungskämpfe 


auf einen Monat 64.000 gefangene Ruffen. 

[Rechnet man für den Monat Januar nur 
etwa die Hälfte dieſer Durchſchnittszahl hinzu, 
fo betragt die Zahl der Ende Januar in 


noch an, überall ſchreiten unſere Truppen ſchnell 


vorwärts. d 
Gegen feindliche über Lomza vorgehende 
Kräfte ſtoßen deutſche Teile in der Gegend 
von Kolno vor. e 
Im Weichſelgebiet gewannen wir weiter 


Boden, Racionz iſt von uns beſetzt. In den 


vor hergehenden Kämpfen wurden neben 


) | Kän zahl⸗ 
rei chen Gefangenen ſechs Geſchütze erobert. ? 
„In Polen links der Weichſel keine weſent⸗ 
lichen Veränderungen. i „ 


Weſtlicher Kriegsschauplatz 

14. Februar. (W. T. B.) 5 
Nordöſtlich Pont à Mouſſon entriſſen wir 
den Franzoſen das Dorf Norroy und die weſt⸗ 
lich dieſes Ortes gelegene Höhe 365; zwei 
gemacht. wars 

„In den Vogeſen wurden bie Ortfchaften 
Hilfen und Ober Sengern geſtürmt, 135 Ger 
-fangene fielen in unſere Hand. 
15. Februar. (W. T. B) 


b Offiziere, 151 Mann wurden zu Gefangenen 


Südlich Ppern bei St. Clot entriſſen wir 
ſeiner Stellung; Gegenangriffe waren erfolglos. 

Ebenſo mißlang ein Angriff des Gegners 
in der Gegend ſüdweſtlich La Baſſée, einige 
Dutzend Gefangene blieben in unſeren Händen. 
Den Vorgraben, den wir am Sudelkopf am 


genommen; aus Sengern im Lauchtale wurde 
er darauf freiwillig. 
Oberſte ĝ eere sleitun Be 


= Wien, 14. Februar. Amtlich wird verlaut⸗ 
Il 88 „ 


Die Situation in Ruſſiſch Polen und Weſt | 


e Galizien ift unveränderr. 
„Ein Teil der eigenen Gefechtsfeont im Ab⸗ 


è ~ - | = 


den deutſchen Verluſtliſten des gegenwärtigen 
Krieges kommen bis jetzt auf einen Gefallenen 


dem Feinde ein etwa 900 Meter langes Stück 


12. Februar verloren hatten, haben wir wieder 


der Feind geworfen, den Ort Remspach räumte 


e eee 


bis Ende Januar 185.000, für Deutſch⸗ 


erſtürmte eine Ortfchaft bei Vizköz. Gleich falls 
erfolgreich war der Angriff der Verbündeten in 
den mittleren Waldkarpathen. Auch bier wurde 


dem Gegner eins vielumſtrittene Höhe ent⸗ 


riſſen. 


fangene, © 
In Südoſt⸗Galizien und in der Brformina 
ſiegreiche Gefechte. Der ſüdweſtlich Nadworna 

zur Deckung der Stadt haltende Feind wurde 
geworfen, die Höhen nördlich Delatyn 


hierbei zahlreiche Gefangene gemacht. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 


von Hoefer, 
Feldmarſchalleutnant. 


Das erſte Kriegshalbjahr. ö 
e In den deutſchen Gefangenenlagern waren 
Ende Dezember an gefangenen Ruffen’? 
ausſchließlich eines Teils der in Polen gefan⸗ 
penen und der auf Transport befindlichen 
309 869 untergebracht. Die Geſamtzahl der 


bis 1. Januar gefangenen Ruſſen kann auf 
mindeſtens 320 000 angenommen werden. Bei 


einer Kampfzeit von fünf Monaten entfallen 


Deutſchland untergebrachten ge⸗ 
faugenen Ruffen 350,000. . 


In Oeſierreich betrug die Zahl der aefan⸗ 


genen Ruſſen bis 12. Dezember 157,800. 


Rechnel man auch hier für den Reſt des De⸗ 


zember und den Januar nur etwa die Hälfte 
des Durchſchnittsſatzes hinzu, ſo ergeben ſich 


land und Oeſterreich zuſammen 
alf s 53 5,0% % 0... 


Die Zahl der gefallenen Rufen hat der 


Pariſer „Temps“ Anfang Dezember auf 549,000 


angegeben. Rechnet man auch hier für die 


Zeit bis Ende Januar nur etwa die Hälfte 


des Durchſchnitts hinzu, ſo ergeben ſich bis 


Ende Januar 675,000 gefallene 
Nach den Erfahrungen im Kriege 1870/71 


und im japaniſch⸗ruſſiſchen Krieg find auf einen 


Gefallenen 3—4 Verwundete zu rechnen. Nach 


3½ Verwundete. Rechnet man für die ruſſi 
ſche Armee mit Rückſicht auf die große Anzahl 
der Gefallenen nur drei Verwundete, ſo ergeben 
ſich 2,0 2 5, 00 Verwundete. 


Von den deutſchen Verwundeten werden 73 


bis 75 v. H. wieder felddienſtfähig. Durch die 


in mehreren Jahrzehnten auf wiſſenſchaftlicher 
Grundlage in überaus gewiſſenhafter Weiſe gee 
troffenen Einrichtungen unſerer militäriſchen 


greifende Fürſorge an der Front, durch den 
ſchnellen und dabei doch vorſichtigen Transport 


der Verwundeten, ſowie dadurch, daß eine 


größere Anzahl mit vorzüglichen Sanitätsein⸗ 
richtungen verſehener größerer Städte leicht zu 


erreichen iſt, wird dies ſehr günſtige Ergebnis 


l Gerwundetenpflege nachteilig find. 


bei unſerer Verwundetenpflege erzielt. Weniger 


günſtig ſind die Verhältniſſe in Frankreich, 
und ſehr viel ungünſtiger find fie 
in Rußland, wo beſonders die weiten 
Entfernungen und die geringen Bahnverbin⸗ 
dungen vom Schlachtgebiet zu einer größeren 
Anzahl größerer Städte einer erfolgreichen 


— — 5 2 e — — Eo a | = 
verzichten, wie es das Aufgehen in eine m 


Feſtigung ſeiner Stellung 


zurück. Nach der g feiner © 
| wird es dieſe Wünſche ſich zu erfüllen ohne 


In den geſtrigen Kämpfe wieder 970 Ge. 


erobert, 


r 60,000 eher 


Nr. 10 


Bundesſtaat fordert. 


Wenn der germaniſche Staatenbund ins 


geben tritt, wird Deutſchland ſeine Aufgabe der 
Großmacht erfüllt haben. Daun wird es be⸗ 
ae fein, ebenbürtig in die Reihe der anderen 
Weltmächte zu treten und dem deutſchen Ge- 
danken in der Welt zum Siege zu verhelfen. 

Gegenüber der Größe dieſer Aufgabe kritt 


die zweite unſerer Forderungen für Deutſch⸗ 


lands Zukunft: Erwerb überſeeiſcher Gebiete 
| Niederringung feiner Geaner 
Schwierigkeit in der Lage ſein und den Aus⸗ 
bau ſeines afrikaniſchen Reiches ebenſo vollenden 
wie die Verfolgung ſeiner kleinen aſiatiſch en 
Intereſſen weiter betreiben können. 

Wenn all dies aus dem Reich der Gedanken 
in die Welt der Tatſachen umgeſetzt ſein wird, 
dann erſt wird man davon ſprechen können, 


daß Deutſchland das Ziel erreicht hat, um das 


es dieſen gewaltigen Kampf kämpft. 5 


2 


25 
3 


Rechnet man, daß vön den ruſſiſchen Ver 
wundeten 50 v. H. wieder felddienſtfähig wer 
den, ſo ergibt ſich ein Dauerverluſt an ruſſi⸗ 
ſchen Verwundeten von 1 010 000. Hierbei 
wurden die Verluſte an Kranken, die gerade 
bei der ruſſiſchen Armee nicht gering ſein 
dürften, noch nicht berückſichtigt. Nimmt man 
ans daß in dem Sechs Kriegsmonaten durch 
Krankzeiten nur 80 000 Ruffen dauernd. feld» 
dienſtunfähig wurden, ſo kann man den ge⸗ 
ſamten Dauerverluſt der ruſſi⸗ 
ſchen Armee während der erſten 
ſechs Kriegsmonate auf 2300000 
ſchätzen. 35% ER 


Jahre und der ruſſiſche Kavalleriſt vier Jahre 


in der aktiven Armee. Die rufſiſche aktive 


Armee umfaßt alſo im Vergleich zur deut⸗ 


- Ae = | i ſchen Armee auch noch einen Teil unſerer 
Die Dauerverluſte unſerer Gegner. „„ 


monaten die Verluſte im weſentlichen auf die 


ruſſiſchen aktiven Armee von 
1 844 000 zeigen, wie febr dieſer kampffähigſte 
Teil der ruſſiſchen Wehrmacht geſchwächt wor⸗ 


den iſt. 


den ſich Ende Dezember ausſchließlich der noch 
auf Transport befindlichen in den deutſchen 


monat kommen hiernach durchſchnittlich 44 000 
Gefangene. Rechnet man für den Monat Jar 


die 
Kriegs monaten 


2400 E S 
Die Zahl der gefallenen Franzoſen gibt der 


Geſamtzahl der in den erſten ſechs 
gefangenen Franzoſen 


deſtens 300, 000“ an. Bei der Durchſchnitts⸗ 
zahl von 60,000 für einen Monat wächſt die 
Zahl der Gefallenen auf 3 60, 0 00. Bei 
den fortwährenden verluſtreichen franzöſiſchen 
Angriffen in der letzten Zeit kann man dieſe 
nehmen. SR e 

Legt man der Berechnung der Verwun⸗ 


detenzahl die Erfahrung zu Grunde, daß auf 


einen Gefallenen 3½ Verwundete kommen, ſo 
ergeben fich 1. 260,600 Verwundete, und nimmt 


den, ſo ergibt ſich ein Dauerverluſt an Ver⸗ 


wundeten von 441,000, Unter den Unbilden 
der winterlichen Witterung haben beſonders 
die afrikaniſchen Truppen ſtark gelitten, die 


Zahl der durch Krankheiten felddienſtunfähig 
gewordenen Franzoſen möchle deshalb 


ſein. N 
der erſten 


i Auch bei den Franzoſen überſchreitet hier⸗ 
nach die Zahl ihrer Dauerverluſte die 


ſtärke ihrer Armee ganz bedeutend. 


Dezember 37,464 in Deutſchland. 


unfähig gewordenen Verwundeten 


als mitteleuro päiſche 


Die ruſſiſche Armee iſt nach der „France 
militaire” in Friedenszeiten 1841000 Mann 
ſtark. Dabei dient der ruſſiſche Infanteriſt drei 


Bedenkt man, daß in den erſten Kriegs 
aktiven Armeen entfallen, To dürfte ein Ver⸗ 


gleich der ruſſiſchen Dau erverluſte von 
2 300 000 mit der Beſtands zahl der 


An gefangenen Franzoſen befar 


nuar nur die Hälfte mit 22 000, ſo beträgt 


„Lyon Républicain” Anfang Januar auf „min⸗ 


Durchſchnittszahl hier als zutreffend an⸗ 


man an, daß 657 wieder felddienſtfähig wer⸗ 


„ . . mit 
zu gering als zu hoch gegriffen < 


Hiernach dürfte der geſamte Dauer 
verluſt der Franzoſen während 
ſechs Kriegs monat 

l altu auf 1,000, 00 0 zu ſchätzen ſein. 
Sanitäts verwaltung, fo durch die weitaude | 


Friedens⸗ n 


| 


Gefangenenlagern 219.364. Auf einen Kriegs. 


An gefangenen Belgiern befanden ih Ende 
Die von 
Holland Internierten wurden Mitte Dezember 

auf 32,000, die Gefallenen auf 25,000 an⸗ 
gegeben. Nimmt man die dauernd felddienſt⸗ 
auch mit 
nur 25,000 und die dauernd felddienſtunfähig 


gewordenen Kranken mit nur 5,000 an, fo. 


ergibt ſich bis Ende Dezember ein Dauerverluſt 
von 125,000, der ſich im Januar wohl nur 
unbedeutend vermehrt hat. Mit 130,000 


'börfte der Danerverluß der Bel. 
gier während - der ſechs Kriegs monate nicht 
zu ba eingefhägt ſein. $ 


Ende Dezember 19,316 Gefangene in 
deu ſchen Gefangenenlager n waren 


und daß beſenders ihre außereuropälſchen 
Er Gefallenen, Verwundeken und 
Kranken ſtarke Perlune erlitten. Vergleicht 

man die Zahl der engliſchen Gefangenen mit 


der Zahl der helaifchen Gefangenen und ſchätzt 


bemeſſen fein. 
Von den ferbiſchen Verluſten if eine 
werläſſige Zahl überhaupt nicht bekannt qes 
1, fie können deshalb bei dieſer Ye 
ichtung nicht birückſichtigt werden. 
Die asfamien Dauerverluſte nw 
gegner gusſchließlich der ferhifchen 
d der erſten ſechs 


0 Sollen fie aber trotzdem den 


talſächlichen Verhäliniſſen nicht in allen Teilen 
entſprechen und folte die Geſamtzahl hiervon 


fogar um einige Hunderttaufend abweichen, fo | 
läßt fie immerhin erkennen, in welchem Ume 
fange die deuiſchen Armeen in den erſten ſechs 


Kriegs monaten die feindlichen Armeen geſchwächt 
haben. 


Demnach baben fih die zahlenmäßigen 
Machtverbältniſſe der Armeen in den erſten 
ſechs Kriegs monaten um mehrere Millionen zu 


»Aungunſten unſerer Gegner perſchohen. Dabei 


Rnd ihre Verluſte fo beirächtlich, daß von ihren 
aktiven Armeren in ihren Mannſchaſtsbeſtänden 
bei Beginn des Krieges nur noch Bruchteile 
vorhanden ſein können. Sie werden deshalb 
weſenllich mehr als wir auf die Reſerven anı 
gewieſen fein, e Für die Beurteilung der Kriegs⸗ 
tüchtigkeit und des Kampfwertes der Reſerven 
dürfte es aber nicht unwichtig ſein, ob ſie, wie 
der größere Teil unſerer Gegner, nicht wiſſen, 
warum und für wen fie kämpfen, oder ob fie, 
wie unſere Wehrmänner, davon durchdrungen 
find, daß es gilt, unfer Vaterland vor der Ver⸗ 
nichtung zu bewahren und ihre Familien lebens⸗ 
fähig zu erhalten. 


Intereff ent ift, deß an den Dauerverkuſten 
unſerer Gegner in Höhe von 3 600 000 die 
Engländer, die im Drei verband 
die Zünelboh mehr oder wender 
in der Hand halten, mit nur 70 000 
beteiligt find Sie beſchelden ſich 
alfo in ihren Veriu fen anf noch 
nichl zwei Prozent ihrer Verbün⸗ 
deten. d 


Ne — n — 


Das Stellen von Geſchoß⸗ 5 
zeitzündern und die franzöſiſche 
Zünderſtellmaſchine. 


A EAN 
8 e 


| | Bon 
Regierungsrat Dr. Ing. Selter, Berlin. 


Bekanntlich können die aus Kanonenrohren 


verfeuerten Geſckoſſe entweder während ihres 
Fluges in der Luft oder erſt bei ihrem Auf⸗ 
treffen auf die Erde zum Zerſpringen gebracht 
werben, Im erfieren Fall ſpricht man von einem 


Zerſpringen der Geſckoſſe durch Brennzündung 


(BZ, im letzteren Fall von einem Zerſpringen 
der Geſchoſſe durch Aufſchlagzündung (Az), Das 
Zerſpringen der Geſchoſſe beim Auſtreffen dere 
jelben auf die Erde oder dal. wird durch den 
ſogenaunten Aufſchlagzünder und das Zerſprin⸗ 
gen der Geſchoſſe in der Luft durch den ſoge⸗ 
‚nannten Brennzünder eingeleitet. 

Die innere Einrichtung und Wirkungsweise 
eines Auſſchlagzünders find im Prinzip kurz 
folgende: | 


In einem Hohlraum des Zünderkörpers it 


eine Nadel, die Zündnadel, feft angeordnet. Ihr 
gegenüber frei beweglich befindet ſich die Zünd⸗ 


pille, eine leicht entzündbare Zündmaſſe, die für 
gewöhnlich durch eine zwiſchen iby und der 
Zündnadel vorgeſe hene Feder von letzterer ente. 


ernt gehalten wird. Beim Auftreffen des Ge⸗ 
ae wid jedoch der Widerſtand der Feder 
überwunden und die Zündpille gegen die Bünde 
nobel geſchleudert und fo entzündet. Der auf 
dieſe Weiſe erzeugte Zündſtrahl wird dann durch 
tine im Innern des Geſchoſſes angeordnete Röhre 
qur Eprenaladung geleitet. 1 
Dieſe Ladung explodiert aldann und ſchleu⸗ 
bert vermittels der Treibſcheibs die Schrapnell⸗ 


[Ein 
Bon enoliſchen Bernier mifen wir, daß der engliſchen j iegierung? 
| Sir Roger Caſement an Edward 


Ach habe die Ehre, ein nebrudtes Grempfar 


in faſt allen Ländern pakentſerkes Einheitsge⸗ 


Pulverſatz verbrennt, dauert es längere oder 


Durch das Verſtellen des Satzringes kann alſo 


derſelben auf die Erde beobachte 


Enige Loder Berma — Niltwacz, den 17, Februar 1218. 


Mordanſchlag 


Grey. 


„Norddeutſche Allıem, Ztg.“ feinen Brief an 
den enaliſchen Staatsſekreiär Sir Edward 


Grey. Der Brief lautet in Ueberſetzung wie 
biernach ihren Geſamtverluſt ein, fo f „ 
fee mit 70,000 , als nicht zu hoch I, 


olgt: . Fa 
Berlin, den 1. Februar 1915, 
An den febr ehrenwerten Sir Edward Grey, 
Baronet K. G., M. P. | 
Sir, 

Im Oberhaufe bat, wie ich erfahre, eine 
Sinterpellation über meine Penſton flaltaefııne 
en. 


London. 


ih weiß, Lord Crewe bewerkt, daß „die 


Handlungsweiſe Sir Roger Catements eine 


empfindliche Strafe verdient“. Es ſcheint mir 
geboten, die dadurch aufgeworfene Frage, wie 


meine Handlunasweiſe und ihre dort öffentlich 
in Ausſicht geſtellte Beſtrafung zu beurteilen | 
iſt, ein für allemal klarzuſtellen, um ſo mehr, 
als ich jetzt endlich den unzweideutigen Beweis 
dafür in Händen babe, 
„Stroſe“ war, die Sie mir im geheimen zuge 


welcher Art die 


ducht hatten. 
Ich gebe zu, daß ich über Ihre Abſichten 


vom erfien Tage an unterrichtet war, an dem 


ich vor drei Monaten zuerſt norweaiſchen 


Boden betrat; aber es bat einige Zeit ges 
dauert, ehe ich Ihren diplomatiſchen Agenten 


in Norwegen dazu bringen konnte, den ſchrift⸗ 
lichen Beweis für den Anſchlag zu liefern, der 
von der Regierung Seiner Majeſtät gegen mich 
geplant wurde. | 

Sie wollen mir geflatien, zunächſt in Kürze 
meine eigene Handlungsweiſe zu erläutern, ehe 
ich dazu Übergehe, fle der Ibrigen gegenüber⸗ 
zuſtellen. Zwiſchen 
und mir hat es ſich wie Ihnen bekannt iſt, 
niemals um Penflon, Belohnung oder Ordens⸗ 
aut zeichnung gehandelt. Ich babe der britiſchen 


Regierung treu und loyal gedient, ſolange es 


mir möglich war; ich habe um meine Ent⸗ 
laſſung gebeten, als mir dies unmöglich wurde. 


Als ſpäter auch der Genuß der mir geſetzlich 


zuſtehenden Penſion für mich unmöglich wurde, 
habe ich ebenſo freiwillig hierauf verzichtet, 
wie ich vorher auf den Poſten verzichtet hatte, 


auf Grund deſſen ich ſie bezog, und wie ich 
jetzt mich aller Ehren und Auszeichnungen 


entäußere, die mir zu verſchiedenen Zeiten von der 


Regierung Sr. Majeftät verliehen worden find, | 


Ich kam im Oktober vorigen Jahres von 
Amerika nach Europa, um dafür zu ſorgen, 
daß mein Vaterland Irland ſo wenig wie 
iraend wöglich unter den unglückſeligen Folgen 
dieſes Krieges litte, wie er auch immer ver⸗ 
laufen möre, Meinen Standpunkt habe ich 
mit genügender Deutlichkeit in einem offenen 
Briefe aus New York vom 17. September 


niedergelegt, den ich nach Irland zur Vertei⸗ 


lung unter meine Landsleute geſchickt habe. 


— 


kugeln aus der Geſchoßkülſe heraus. (Der 
Zünderfopf wird hierbei auch abgeriſſen und 
aleichfalls fortaeſchleudert: es wird hier das 
Geſchoß, das im übrigen ein der Firma Krupp 


ſckoß darſtellt, nur inſoweit erklärt, wie es für 
den vorliegenden Zweck erforderlich iſt.) Je 
nachdem der untere Satzring mehr oder weniger 


weit, d. b. von dem feſten Nullpankt aus, ver⸗ 


dreht wird, alfo mehr oder weniger von dem 
kürzere Zeit, bis die Schrapnelladung explodiert. 


die Brennzeit des Zünders oder die Entfernung, 
in welcher das Schrapnell von der Rohrmündung 
zur Exploſion gebracht werden fol, geändert 
werden. In der modernen Artillerie iſt es viel⸗ 
fah erwünſcht, die erien Geſchoſſe mit Muf- 
ſchlagzündern zu verſeuern, um durch Auftreffen 
t i x. zu können, 
ob Richtung und Entfernung richtig gewählt 
ſind. Erſt hiernach geht man zum eigentlichen 
Schrapnellfeuer über. | 


Um nun nicht gezwungen zu fein, bei 
jedem Geſchütz ſtets zweierlei Sorten von 
Geſckoſſen mitzufützren, find die modernen 
Geſchoſſe bei der Feldarkillerie fo eingerichtet, 
daß ein und dasſelbe Geſchos ſowohl 
mit Aufſchlaazünder als auch mit Brennzünder 
verfeuert werden kann. Zu dieſem Zweck ſind 
die Geſchoſſe mit dem ſogenannten Doppelzünder 


verſehen, Der Doppelzünder iſt eine Vereini⸗ 


gung von Brennzünder mit Aufſchlag zünder. 
Die obere Zündnadel mit Zünbpille leitet die 
Brennzündung ein. Die Zündpille und die ihr 
gegenüberliegende Zündnadel bilden den Auf⸗ 
ſchlagzünder. Die Doppel zünder können alfo fo 
verſtellt werden, daß ſie je nach Wahl als Auf⸗ 
ſchlagzünder oder als Brennzünder wirken. Das 
Slellen der Zünder geſchieht nun in den meiſten 
Staaten direkt von Hand oder vermittels jor- 
genannter. Zünderſtell ſchlüſſel. | 


Von Sir Roger Caſement erhält die 


Ich hatte bereits freiwillig auf deren 
Bezug verzichtet, als ich mich nach Teutichland 
beaab, um mich bei der deutſchen Regierung 
über ihre Abſichten Irland gegenüber zu infor⸗ 
mieren. Im Laufe der Diskuſſion bat, ſoviel 


der britiſchen Regierung 


meine Plaue unterrichten wollte. 
Verſuch nicht zu dem gewüunſchten Ziele führte, 


— ro 


dieſes Briefes beizulegen. Er gibt meinen 


Standpunkt genau wieder und legt die Ays 


ſichten dar, die ich heute wie damals über 


die Pflichten hege, die ein Ire in dieſer Welt⸗ 


kriſis feinem Vaterlande ſchuldig iſt. Kurz 


nach Abfaſſung dieſes Briefes bin ich nach 


Europa abgereiſt. 


Irland vielleicht vor einigen Uebeln dieſes 
Krieges zu bewabren, das war für mich nicht 
nur der Verluſt aller äußeren Ehren und mei⸗ 


ner Benfion, ſondern fogar die Begehung eines 


„Hochverrats“ im techniſchen Sinne des Wortes 
wohl wert. Zwar batte ich damit gerechnet, 
jedes perſönliche Riſiko zu tragen und alle 
Strafen auf mich zu nehmen, mit denen das 
Geſetz meine Handlungsweiſe vielleicht bedrohen 


mag. Indeſſen batte ich nicht damit gerechnet, 
daß man mir mit Mitteln nachſtellen würde, 


die die Grenze des geſetzlich Erlaubten ebenſo⸗ 


weit überſchreiten, wie meine Handlungsweiſe 


von moraliſch verwerflichen Motiven entfernt 
iſt. Mit anderen Worten, als ich mit engli⸗ 


ſchem Recht und mit geſetzlichen Strafen rech⸗ 


nete und das Opfer von Namen und Ruf, von 
Stellung und Einkommen als den zu zahlenden 
Preis willig auf mich nahm, hatte ich nicht mit 
der jetzigen britiſchen Regierung gerechnet. 


Ich war darauf vorbereitet, Anklagen vor 


einem geſetzlichen Gerichtshof ſtandzuhalten! 


ich war aber nicht darauf vorbereitet, daß mir 


aufaelauert werden würde, daß ich gewaltſam 


entführt werden könnte, daß meine Gefährten 
beſtochen und ich „niedergeſchlagen“ werden 


ſollte; kurz, auf alle Maßregeln war ich nicht 
gefaßt, zu denen Ihr Vertreter in einem neu⸗ 


tralen Lande ſeine Zuflucht nahm, als er von 
meiner Anmefenteit dort Kenntnis erhielt. 
Denn der verbrecheriſche Anſchlag, den Herr 
M. de C. Findlay, Seiner britiſchen Maleſtät 
Geſandter am norwegiſchen Hofe, am 30. OL 
tober vorigen Jahres in der engliſchen Geſandt⸗ 
ſchaſt in Chriſtiania mit dem norwegiſchen Un⸗ 
tertanen, Adler Chriſtenſen, plante, umfaßte 
alle dieſe Dinge und noch mehr. Der Plan 
enthielt nicht nur einen geſetzwidrigen Angriff 


| auf meine Perſon, für deſſen Ausführung der 


britiſche Geſandte meinem Diener 5090 Pfd. 


Sterling verſprach, ſondern er enthielt auch 
eine Verletzung des Völkerrechts und des ges 


meinen Rechts, für die der engliſche Geſandte 
in Norwegen dieſem norwegiſchen Untertanen 
volle Straffreiheit zuſicherte. 


Am 29. Oktober vorigen Jahres landete ich, 
von Amerika kommend, in Kriſtianig. Wenige 
Stunden nach meiner Landung näherte ſich dem 


Manne, den ich in meine Dienſte genommen und 
dem ich ganz vertraute, ein Geheimagent des 


britiſchen Geſandten und brachte ihn in einem 
Privatautomobil nach der engliſchen Geſandſchaft, 
wo der erſte Verſuch gemacht wurde, ihn zu 
einem ehrloſen Verrat an mir zu verleiten. Sr 
Agent in der Geſandtſchaft gab au jenem Nach⸗ 
mittage vor, mich nicht zu kennen, und tat ſo, 
als ob er ſich lediglich über meine Identität und 
Als dieſer erſte 


wurde Adler Cgriſtenſen am nächſten Tige, dem 
30. Oktober, durch einen anderen Azenten wies 
derum angegangen und aufgefordert, nochmals 


auf die engliſche Geſandſchafl zu kommen „wo er 


etwas Gutes zu bören bekommen würde“. 
Dieſe zweite Unterredung — am Vormittag 


bers der Schlüſſel ſelbſt entſprechend der zu 
wählenden Schußentſernung ein und feſtgeſtellt. 
Nach Aufſetzen des Schlüſſels auf den zu ſtellen⸗ 
den Zünder in der angegebenen Weiſe wird der 
Schlüſſel ſo lange gedreht, bis der Umſchlag des 


Schiebers gegen eine am Zänderkörper feſt⸗ 


ſitzende Naſe ſtözt. Damit iſt der Zünder fertig 
eingeſtellt, und das Geſchoß kann verfeuert 
werden. 


In einigen Staaken, wie p B. Frankreich 
und neuerdinas Rumänien und Italien — auch 
in England und Bel zien fol die Einführung 
erwogen ſein — geſchieht nun das Stellen der 
Zünder nicht mehr von Hand, ſondern automa⸗ 
tiſch mit Hilfe von beſonderen Zünderſtellma⸗ 
ſchinen. Die Zünderſtechmaſchinen ſind an den 
kippbaren Munitionswigen angebraht. Der 


Oberteil, der Deckel, ſitzt fet an dem Wagen, 


und der Unterteil, der den eigentlichen Zünder⸗ 
ſtellmechanismus enthält, kann beim Gebrauch 
auf die Erde niedergeklappt werden. 
Die Wirkungsweiſe der Maſchine iſt nun 
folgendes Zunächſt wird die Nullmarke auf den 
mittleren Strich der Korrekturteilung ein geſtellt 


und der Schieber feſtgeſtellt. Sodann werden 
von den Kanonieren aus dem Munilionswagen 
zwei Geſchoſſe herausgenommen und mit der 


Spitze, dem Zünder, nach unten ſo in die Ge⸗ 
ſchoßbecher und Büchſen geſtellt, daß die Warzen 


an den Zündern in die Ausnehmungen der 


Büchſen greifen. Die Zünder ſollen nun z. B. 
auf eine Schußenkſernung von 5000 Meter eina 


geſtellt werden. 


Die Kurbel wird etwas heruntergedrückt und 
dann fo lange mit der Kreisſcheibe herume⸗ 
dreht, bis die Marke 5000 der Nullmarke ge⸗ 
genüberſteht. Hiermit haben ſich zugleich aber 


auch die Geſchoſſe mit den Züadern herunge⸗ 


dreht und um ein beſtimmtes Stück aus dem 


i Kalien herausbewegt. Wenn nun die Hebel 


perſönlich Matt, 
auf fein Ziel los. Die am Tage vorher Bea: 


lands beliefen ſich auf 14 Millionen. 


Zunächſt wird durch Verſtellen eines Shie- 


M. Findlay ging geradewegs | 


hauptete oder vielleicht auch wirkliche Unkenntnis: 
über meine Identität wurde fallen gelaſſen. 


Findlay gab zu mich zu, keunen, erklärte aber, 


nicht zu wiſſen, wohin ich mich begeben wollte, 


was ich zu tun gedächte, und was wohl mein 
eigentliches Endziel wäre. Ihm genügte es, daß 


ich iriſcher Nationaliſt war. Er gab zu, daß 


die britiſche Regierung keinen Beweis dafür in 


Händen habe, daß ich irgend etwas Uurechtel. 
getan hätte oder zu tun beabſichtige, was ihr 


eine moraliſche oder geſetzliche Handhabe böte, 


um meine Bewegunasfreiheit zu hemmen. Trotz⸗ 


dem war er entſchloſſen, dies zu tun. Er nahy: 
daher dreit und ohne Bedenken feine Zuflucht zn 
nugeſetzlichen Mitteln und gab meinem Gefährten 
zu verſtehen, ich müßte ‚verſchwinden“, und meinte 
„wer dies beſorgt, könnte ein feines Geſchäft 
machen. Er betonte ausdrücklich, dem Täter 
käune nichts paſſieren, da meine Anweſenheit in 
Kriſtiania nur der britiſchen Regierung befanne 
fei und diefe Regierung die Leute, die mein Nere 
ſchwinden bewerkſtelliat hätten, ſchützen und für 
fie forgen würde. Er gab offen die Mittel an, 
die er für geeignet hielt, indem er Adler Thriſten⸗ 
fen verſicherte, „wer dem was auf den Schädel 
gist (knocked him on the head), bracht fi 
in ſeinem ganzen Leben nicht mehr mit Arbeit 
zu plagen.“ In praktiſcher Auwendunz dieſer 
Moral fragte er daun Chriſtenſen: „Sie hätten 
doch wohl auch nichts dagegen, wenn Sie ſich für 
den Reſt Ihres Lebens nicht mehr zu ſchinden 
brauchten.“ Mein treuer Diener verbarg den 
Unwillen, der ihn bei dieſer Zumutung erfaßte, 
und führte die Unterhaltung weiter, um ſich 
genauer über den Auſchlag zu unterrichten, der 
gegen mein Leben geplant werden folte. Er 
bemerkte nur, ich wäre nicht nur immer ſehr 
gut zu ihm geweſen, ſondeen „vertraute ihm 
blindlings“. (Fortſetzung folgt.) 


Reine Nachrichten. 


Die ruſſiſchen Kriegskoſten und die „Feb. 
ſchmetterung der verabſcheuenswerten 
| Teutonen.“ 


Der Präſident der Budgetkommiſſt on der Duma 
Merejenfo erklärte, der Arien werde unermeßlicht 


Ausgaben erfordern, aber wie groß die Höhe der 
Summen auch Tel, fie würde dem Lande 


keine 
Furcht verurſachen, das alle Opfer auf il 
nehmen werde, um den endlichen Triumph zu 
ſichern. Von den 528 Millionen Rubel Min⸗ 
dereinnahmen, die der Krieg verurſacht habe, 
entſielen 400 auf das Verbot des Verkaufs 
von Spiritnoſen. Ich bin aber ſicher, fate; 
Alersienfo, daß unfer Land, das an natürlichem! 
Hilfsquellen überreich ift, dieſe Lücke ausfüllen 
wird. Der Staatskontrolleur Kharit onoff er⸗ 


klärte, die Re nierung habe am 1/14. Januar 


die Kriegskoſten auf 3020 Millionen Rubel 
aeſchätzt. Die täglichen Kriegsausgaben a 
as 
Mitalied der Rechten Mylon ſagte, in dieſer 
Stunde müſſe der einzige Gedanke ſein, das 
Schickſal der Familien der Krieger zu erls ich⸗ 


für die Anktechſtifte nieder zedrückt weben, wer 
den die Zünder an denjenigen Stellen der Ti 
lung, die der Entfernung 5000 Mtr. entſpricht, 
durchzeſtoßen. Die Zünder ſind ſonit geſtellt, 

und die Geſchoſſe können aus der Muſchin e 
herausgenommen und im Kauonenrohr abge⸗ 
ſchoſſen werden. Beim Abfeuern wird zunäch f 
der durch Auftreffen der vorderen Zündnade E 
auf die ihr gegenüberliegende Zündpille enté 
ſtehende Zündſtrahl das die Zindpille umge⸗ 
bende kreisförmige Pulverkorn entzünden. Der 
ſomit verſtärkte Zändſtrahl gelangt dann dur g 
die von dem Anſtechſtift geſchaffene Oeffnung 
an den Puloerſatz in der ſpiralföemigen Rähre 
u. J. w. 


Zum Stellen der nachfolgenden Zünder auf 
die gleiche Entfernung von 5000 Mtr. iſt es 


nur erforderlich, die Geſchoſſe mit den Zünberm 


in der anfangs geſchilderten Weiſe in dis Ge⸗ 
ſchoßbecher zu legen und dann die Hebel nies 
derzudrücken. Das Stellen oder Tempieren der 


Zünder geſchieht alfo, ſolanze die ſelbe Schuß⸗ 


entfernung beibehalten wird, mit der franzöſt⸗ 
ſchen Maſchine ſehe ſchnell. | 

Im erſten Augenblick erſcheinen ſomit die 
franzöſiſchen Zünderſtellmaſchinen Au ßerſt vors 
teilhaft. Da es in Wirklichkeit bei der Feld⸗ 
artillerie aber faſt kaum vorkommt, daß viele 
Geſchoſſe mit der gleichen Earfernung verfeu erk; 
werden, fo bringt tatſächlich die Anwendung. 
der Zünderſtell naſchine gegenüber dem Ein⸗ 
ſtellen der Zünder von Hand keinerlei Bore 
teile. k 


Der engliſche Malor D. Budwortö fagka 


im Jahre 1907 bei Gelegenheit der Kritik des 


neuen engliſchen Feldartilleriem aterials mif 
Bezug auf die Erfahrungen, die er beim Skelles 
der Zünder mit Zünderſtellm chigen und mi 
Schlüſſeln von Hund gemacht hatte: „Es if 


fege zweifelhaft, ob die Zuünderſtellm ſchine dii 


Schnelligkeit des Stellens mit dem Schlü ſſel f 
erreichen wird, namentlich dann, wenn die Za 


Lodz, den 17. Februar. 
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laubnis zu betreten. | 


Bekanntmachung. 
Trotz meines erneuten Hinweiſes vom 
10.) 2. 15 auf das Verbot des Herrn 


Gouverneurs vom 1./1. 15 wegen Betre⸗ 


tens von Eiſenbahnterrain und auf die den 


Eiſenbahnwachtmannſchaften erteilte Inſtruk⸗ 


tion, auf Zuwiderhandelnde nach dreima⸗ 
ligem Anruf zu ſchießen, hat der Sreb⸗ 


rzynskaſtraße Nr. 27 wohnende Adam Sno⸗ 


warski am 14./2. 15, früh, verſucht, auf 
Eiſenbahnterrain Kohlen zu ſtehlen. Er 


wurde dabei ertappt und, als er auf An⸗ 
ruf des Poſtens die Flucht ergriff, von 


dieſem inſtruktionsgemäß erſchoſſen. 
Ich bringe dieſen Unfall zur allgemei⸗ 


nen Kenntnis und warne nochmals drin⸗ 


gend davor, Eiſenbahnanlagen ohne Er⸗ 


i Der Polizeipräſident. 
Lodz, 15/2. 15. 


® 


Buf und Bettag. | 
I. Kor 13. Die Liebe it langmütig 
und freundlich; ſie läßt ſich nicht er⸗ 
bittern; ſie verträgt alles, ſie glaubt 
alles, fie hofft alles, fie duldet alles. 


Mit dem heutigen Tage kreten wir ein in 
die heilige Paſſtonszeit, und wir können dies 
nicht beſſer, als daß auch wir auſtimmen das 
neuteſtamentliche Hohelied von der Liebe, das der 
Apoſtel 1. Kor. 13, des Heiligen Geiſtes voll, 
geſungen. Denn ſonderlich in der Mitte dieſes 


wunderbaren Liedes, da er das Weſen der Liebe 


ſchildert, hat ihm doch kein anderer vor Augen 


geſtanden als der, in dem die Liebe Gottes leiba 
haftig auf Erden erſchienen iſt, der uns aber 


sonderlich in feiner großen Paſſion anbetend aus. 


rufen läßt: „O Wunderlieb, o Liebesmacht, du 
kannſt, was nie kein Menſch gedacht, Gott feinen 
Sohn abzwingen; oh Liebe, Liebe, du biſt ſtark!“ 
Des zum Zeugnis wollen wir denn auch aus den 
zahlreichen Zügen des Bildes, das der Apoſtel 
hier von der Liebe entwirft, vor allen die heraus⸗ 
heben, deren Urbild uus die Paſſionsgeſchichte 
i "Die Liebe iſt langmütig und freundlich — 
fo hebt der Apoſtel an zu fingen von der Liebe 


Art. Und welche Langmut und Freundlichkeit 


hat unſer lieber Herr doch gerade in ſeinem 
großen Leiden gezeigt. In größter Langmut hat 
er nicht nur getragen ſeine unverſtändigen Jünger, 
ſondern auch ſeine Feinde. Wie hat er nicht 
noch bis zu dem letzten Augenblicke gerungen um 


des verlorenen Kindes Seele; wie immer und 
immer wieder ſich bemüht, die Schwachen zu 


ſtärken! Wie freundlich blickt er Petrum an, 
ob er gleich noch ſo tief gefallen; wie freundlich 
ſpricht er zu den Weibern: „Weinet nicht über 


mich“; wie freundlich ſchließt er dem Schächer die ö 


Türe zum Paradieſe auf 


Sie läßt ſich nicht erbittern — fo faqt der 
Apoſtel weiter von der Liebe. Und hat ſich der 


der zu ſtellenden Zünder ſehr klein ift. Das 


von Hand. 


Die franzöſiſche Zünderſtellmaſchine hat 
aber, ganz abgeſehen davon, daß ſie viel kom⸗ 
plizierter und teurer als der Schlüſſel iſt, außer 
mehreren Nachteilen, die hier nicht erörtert 


kürze ſte it, ſoweit ich geſehen habe, das Stellen 


werden ſollen, noch den Nachteil, daß es nach 


einmaligen Stellen des Zünders 


nicht mehr möglich iſt, den Zünder 


nachträglich, falls die Entfernung ge⸗ 


ändert werden ſoll, auf eine größere 
Ein Stellen 


Entfernung zu ſtellen. 
von Zündern im Vorrat, ſobald die erſte 


Schußentfernung gegeben iſt, iſt alſo bei den 


franzöſiſchen Maſchinen nicht zweckmäßig, falls 


man nicht Geſahr laufen will, daß dieſe Zünder 


eventuell ſämtlich unbrauchbar werden. 


- Kleines Fe 
Die Verhütung der Erfrierungen 
im Felde. 


— 8 kann nicht auffallen, daß Erſrierungen 


bei den im Felde fiehenden, Durchn äſſungen 


und Kälte ausgeſetzten Kriegern keine Selten⸗ 
heit ſind. Die Mannſchaften bringen oft drei 
bis vier Wochen die Stiefel nicht von den 
Füßen, ſo daß ſie nur durch Aufſchneiden zu 
entfernen find, Zum Schuhe vor Kälte werden 
die Füße mit einer mehrfachen Schicht von 
Fußlappen und Strümpfen bekleidet, die nun 


dauernd liegen bleiben und durch Schweiß, 


Schmutz und Regenwaſſer. zu einer Kruſte zu. 
ſammenbacken. Bei dem Wechſel von Feuchtig⸗ 
keit und Trockenheit ziehen ſich diefe Fußhüllen 
zuſammen und komprimieren die Blutgezäße. 
Damit ift die Vorbedingung für die Erfrierung 


ein einziges bitteres 


Dieſe Liebe verträgt alles, | 
hoffet alles, duldet alles. Das verſichert der 


Paſfionsgeſchichte. Was hat der Herr doch alles 
vertragen und geduldet, ſelbſt daß man ihm ins 
Angeſicht ſpie und mit Dornen krönte und an 
das Holz des Fluches ſchlug! Und weshalb ? 
Weil er glaubte, daß fein Vater zu feiner Stunde 
ihn ſchon erhöhen werde; weil er hoffte, daß er 
ihm doch große Menge zur Beute geben merde, 


diejenigen Abonnenten, 


wendungen gegen alle Beruhigungsverſuche in 
den ſolgenden, für unſere Zeit charakteriſtiſchen 


leben. . 


von außen hinein. 


— befinden. 


uilleton. 


Herr je erbittern laffen? un 
Wort aus ſeinem Munde 


gekommen? Er hätte wohl bitter werden können; 


WVWeꝛutrſche Lodzer Berhtnz — Mittwoch, den 17. Februar 1910. 
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Lager auf und ſchröpfen die ihnen nahenden 


Freunde eines leichten Gewinns nach allen Re⸗ 


fie reizten ihn geradezu dazu, alle feine. Feinde. 


Aber er ſchalt nicht wieder, da er geſcholten 


ward; er ſchwieg ſtille, da er verklagt und ge | 


martert ward; er betet für ſeine Mörder um 
Vergebung. Das kann nur die Liebe. N 


glaubet alles, 
Apoſtel zum Schluß, und auch das beſtätigt die 


— Bor diefer Liebe aber beten wir an: ‚Lies, 
dir ergeb ich mich, dein zu bleiben ewiglich. 


Abonnentenfurcht. 


Wer einige Stunden in einem Zeitungs 
bureau verbringt, kann recht intereſſante Bes 
obachtungen machen. e a 

„Schon in den früben Morgeuſtunden er⸗ 
ſcheinen die „Intereſſenten,“ alles „treue 
Abonnenten,“ die ein Anliegen haben, das „nur 
perſönlich erledigt werden kann,“ die eine Aus⸗ 
kunft wünſchen oder aber auch Beſchwerden 
mannigfacher Art vorbringen. 


„Seit dem Erſcheinen der a Deukſchen Lodzer 
Zeitung“ hat ſich die Kategorie der täglichen 
Beſucher noch um eine vermehrt, und zwar um 
o£ die Furcht haben, ein 
a mit deutſchfreundlicher Richtung weiter 


Ein „langjähriger Leſer“ faßt ſeine Ein⸗ 


Satz zuſammen: „... Ja, wenn die 
Abonnentenliſte nicht wäre! Aber wenn 
die Ruſſen wiederkommen und dieſe Liſte 
finden“ SS „ 


Der gute Mann ſcheint es immer noch 


nickt glauben zu wollen, daß an eine Rückkehr 
der Ruſſen in abſehbarer Zeit nicht zu denken 


iſt. Er ſchüttelt immer noch zweifelnd ſein 


Haupt und zieht ſich erſt beruhigt zurück, als 
er die Erklärung vernommen, daß wir jetzt 


überhaupt keine Abonnentenliſten 
„Wirklich.. 2 — „Wirklich.“ 


> „Na, dann iſt es gut, meint er, dann { 
brauch' ich mich ja, Gott fei Dank, von meiner 


D. L. Ztg. nicht zu trennen.“ 


Glücksſpieler. 
Gleich anderen Großſtädten hat Lodz eine 
beträchtliche Zahl von Glücksritt ern aufzuwei⸗ 
ſen, die, nur bedacht, aus der Dummheit ihrer 


Mitmenſchen Kapital zu ſchlagen, auf Koſten 


derer, die nicht alle werden, leben. Und gut 


Zu dieſen Lilien auf dem Felde gehört die 


Rotte der Kartene, Riemen⸗, Würfel, Kreiſel ⸗ 


und Roulettſpielhalter. An den Markttagen 


ſchlagen ſie auf den Plätzen und Ringen ihr 


gegeben. Es iſt ein Irrtum, anzunehmen, daß 
ie dicker die Umhüllung des Fußes ift, dieſer 
um fo eher vor dem Eindringen der Kälte ges 
ſchützt iſt. Die übereinanderliegenden, engan⸗ 
ſchließenden Wollſchichten find gute Wärmelei⸗ 


ter, d. h. ſie leiten einerſeits die Körperwärme 


nach außen ab und laſſen anderſeits die Kälte 
Wie bei der geſamten Be⸗ 


kleidungsfrage handelt es ſich auch hier darum, 
ſchlechte Wärmeleiter zu verwenden, die die 


Wärme zurückhalten. Dazu eignen ſich am beſten 
locker gewebte und locker ſitzende Fußbekleidun⸗ 


gen, in und zwiſchen denen ſich reichlich Luft⸗ 
räume — Luft iſt ein ſchlechter Wärmeleiter 
Ferner iſt es nötig, daß auch das 
Schuhzeug weit und bequem iſt. Je beſſer und 

peinlicher dann die Fußpflege iſt, um ſo leich⸗ 


ter laſſen ſich die Erfrierungen vermeiden. 
Wenn es auch bei der jetzigen Art der Krieg⸗ 


führung nicht immer möglich fein wird, ein 


tägliches Ausziehen der Stiefel und Strümpfe 
durchzuführen, fo folte doch nach länaftens 3 


Tagen eine Fußwaſchung exfolgen, worauf die 


29 ſauberen Füße mit Jod oder Del einzureiben 
fih empfiehlt. Auf diefe Weiſe ift einem Er⸗ 
frieren der Füße am ſicherſten vorzubeugen. 


—— 


Goethe in Uniform. Ju feinen von 


Goethe⸗Forſchern wohl kaum beachteten Lebens⸗ 
erinnerungen erzählt General H. v. Holleben 
von einem Rencontre, das er als junger 
Offizier mit Goethe hatte. Er hielt ſich Ende 
1811 in einer geheimen militäriſchen Sendung 
in Weimar auf und wurde mehrfach zur 
herzoglichen Tafel geladen. Dabei ereignete 
ſich jener Vorfall, über den er folgender maßen 
berichtet: „Nach aufgehobener Tafel unter⸗ 
ſuchte ich, vielleicht etwas zu derb, die wunder⸗ 
ſchöne Politur eines Tiſches, aber man denke 
ſich mein Erſtaunen, als mir ein eruſter Mann, 


i — 2 ———— — ————— pr rn Sara e nn 


— 


der obengenannten Arten des in Lodz gepflegten 


arme Leute, die ihren letzten Groſchen dem 


nen. Und nun ſtehen die Armen da, ihres 


bereitet?! 


geln ihrer Kunſt. Meiſt ſind es Bauern aus 
der Umgegend, die, mit ihren Produkten nach 


der Stadt gekommen, den Beulelſchneidern zum 


Opfer fallen. | 5 
Treten wir einmal an den Stand eines 
ſolchen Dieners Fortunas. Von allen Seiten 
iſt er umlagert, ſo daß wir nur mit Mühe an 
den Spielhalter heran köunen. Man iſt gerade 
dabei, ein neues Spiel zu beginnen. Ein bap- 


pelt zuſammengelegter Leibriemen wird von 
dem Spielhalter kunſtvall zuſammengerollt. 


Aufgabe des Spielers iſt es nun, einen Stift 


oder Nagel in die durch das Zuſammenlegen 


des Riemens gebildete Beuge zu ſtecken, ſo daß 


beim Abrollen der Riemen von dem Stift oder 
Nagel feſtgebalten wird. Geſchieht dies nicht, 


ſo hat der Spieler verloren. Das iſt nun frei⸗ 
lich meiſtens der Fall, denn unſer Mann kennt 
den Kniff nur zu qut, den Riemen immer fo 
fal daß der Stift bezw. Nagel heraus. 
F „„ 

Beim Kreiſelſpiel fol es auf die Geſchick⸗ 
lichkeit des Spielers ankommen, zu gewinnen. 
Wenn er den Holzkreiſel, deſſen abgeſtumpfte 
Ecken abwechſelnd Zahlen und leere Felder 
aufweiſen, glücklich zu drehen weiß, mag er 
ja wohl einmal gewinnen. Der Kreiſel iſt 
aber fo ſpitzbübiſch hergeſtellt, daß er immer 
mit einer Niete obenauf fällt. | 


Daß bei den Karten-, Würfel., und 
Roulettſpielen auch nur der Splelhalter den 
Gewinn einſtreichen kann, wird man mir wohl 
gern alauben u. B 

Auf der Podriecznaflraße und dem Tan⸗ 
fani⸗Ring, gegen deren öffentlichen Handel jetzt 
ein unerbittlicher Feldzug eingeleitet wurde, 
kann man an Sonn- und Feiertagen alle fünf 


Glücksſpiels beobachten. Vorwiegend ſind es 


Spielmoloch opfern. Meit haben fie eben erft 
ein Stück ihres Hausrats um einen Spott⸗ 
preis weggegeben, um ihrer bungernden Far 
milie ein Stück Brot zu verſchaffen. Die Ver⸗ 
lockung, den kargen Erlös mühelos zu ver⸗ 
doppeln oder gar zu verdreifachen, war zu 
groß, als daß man ihr hätte widerſtehen kön⸗ 


letzten Groſchens beraubt, und wiſſen nicht, 
dil arimmen Hunger ihrer Lieben daheim 
Allen E | 


Warum wird dem ruchloſen Treiben der 


Glücks ſpieler von der Bürgermiliz kein Ende 


Le Grak. 
x. Von der Schul⸗Abteilung. Vom 


Hauptſekretariat der Bürger⸗Komitees werden 


wir um Aufnahme folgender Zeilen erſu ht: 


„Die Schul⸗Abteilung wendet ſich hiermit an 


ſämtliche ſoziale, private, Fabrik⸗ und Clemen: 


tarſchulen mit der Bitte, im Verlaufe von 


3 Tagen der Kanzlei der Schul⸗Abteilung 
(Betrifauer-Straße 96) folgende Daten zuſen⸗ 
den zu wollen: wie viel Kinder in den letzten 


5 Jahren geimpft wurden, wie viel ungeimpft 


und wieviel jetzt an Pocken erkrankt ſind“. 


k. Bom Brennmaterial-Nomitee. In der 
vorgeſtrigen Sitzung der Mitglieder des Brenn⸗ 
material⸗Komitees wurde über die Beſchaffung 


von Brennmaterial beraten, da aus den ſtädti. 


von mittelgroßer, unterſetzter Figur in Üni- 


form, mit großen goldenen Epaulettes, Huſa⸗ 


renſtiefeln mit goldenen Quaſten und Sporen, 


den ich für einen Stabsoffizier des weima⸗ 


riſchen Kontingents hielt, über mein Tun 


unverkennbare Zeichen des Tadels, und zwar 
verweiſend mit 


ſeiner Hand gab. Nur die 
Nähe des Herzogs ließ mich dieſe auffallende 
Zurechtweiſung ſtillſchweigend hinnehmen. Ein 


weimariſcher Jägeroffizier jedoch, der mit mir 
plaudernd gleichfalls dieſes ſtumme Geſpräch 


zwiſchen mir und dem Herrn bemerkt hatte, 


wandte ſich ärgerlich zu dem mir Unbekannten 
und ſagte: „Herr Geheimer Rat, ein Tiſch, 
der keine Finger verträgt, iſt ein Ding wie 
ein Fußboden, auf 
werden darf!“! „ 
Hiolleben fährt fort: „Dieſer Geheime Rat, 
den ich für einen Stabsoffizier gehalten, war 
— Goethe, der große von der ganzen gebilde⸗ 
ten Welt hochgeehrte, von vielen allzuviel an⸗ 


welchen | kein Fuß geſetzt 


gebetete Mann.“ 


(In Weimar gab es damals ſehr, wirklich 
ſehr viele Geheime Räte, — ſollte da nicht 


eine Verwechslung unterlaufen fein?) 


Fran; Schnorr v. Carolsfeld geſtor⸗ 
ben. Wie uns aus Dresden gemeldet wird, 
iſt dort am geſtrigen Montag Vormittag 
Geheimrat Franz Schnorr v. Crrolsfeld im 
73. Lebens fahre geſtorben. Der Dahingeſchiedene 
war ein Sohn des berühmten Malers, deſſen 
„Briefe aus Italien“ er auch herausgegeben hat. 
— — ee 1842 in 
München, geboren, ſchlug die Bibliothekars⸗ 
laufbahn ein, war feit 1866 an der Dresdener! 


Franz Schnorr v. Carolsfeld war 


Nr. to 


Wäldern wohl nichts mehr zu holen 
Ih b Tian beſchloß, eine beſondere om. | 
miſſion zu wählen, die den Wert des Bronna 
holzes in den Wäldern der Umgegend feſtſtellen 
fol, und zwar in Lucmierz, an der Petrikauer 
Chauſſee, an der Piontkower Chauffee hinter 
Zgierz, in Szezukwin, Czarnocin, ſowis in den 
Wäldern des Herrn Karl Eiſert. Die Mit⸗ 
glieder der Kommiſſion wurden bevollmächtigt, 
mit den Beſitzern der Wälder zu unterhan⸗ | 
deln und das Holzfällen jobald als möglich 
aufnehmen zu laſſen. | 
Zum Kapitel der Fleiſchtenerung, wo⸗ 
rüber wir in der Montagnummer unſeres 
Blattes einen längeren Artikel brachten, erhal⸗ 
ten wir vom Herrn Feldrabbiner Dr. A. Levy 
die nachſtehende Bufdrifts 
„Im Anſchluß an den in Ihrem Blatte ver⸗ 
öffentlichten Artikel „Zur Fleiſchteuerung“ ge⸗ 
ſtatte ich mir, Sie auf einen Irrtum hinzu⸗ 
weiſen, deſſen Richtigſtellung ich für empfehlens⸗ 
wert halte. Sie ſprechen vom „Schächten“ als 


einer „unnötigen Ueberlieferung“. Das Schächten 


iſt in Wirklichkeit eine wichtige Vorſchrift des 


jüdiſchen Religionsgeſetzes, die nicht nur von 


den jüdiſchen Klaſſen in Polen, ſondern von 
allen gläubigen Juden der geſamten Welt heilig 
gehalten wird und für ſie verbindlich iſt.“ 

Es lag unſerm Herrn Mitarbeiter natürlich 
gänzlich fern, die religiöſen Gefühle unſerer 
jüdiſchen Mitbürger zu verletzen, er behandelte 
die Lage des Schächtergewerbes lediglich vom 
ökonomiſchen und praktiſchen Standpunkte aus, 


B. Wechſelſtuben. Die letzte nachdrück⸗ 
liche Bekanntmachung des Gouvernements über & 
bedingungsloſe Annahme von Kronen zum feſt⸗ 
geſetzten Kurie von SO Pf. = 40 Kop. ſcheint von 
günſtiger Wirkung begleitet zu ſein. Nicht 
wenig dürfte im Anfchluß an diefe Verordnung 

die durch das Zentralkomitee der Bürgermiliz ere 

folgte Schließung aller Wechſelſtuben mit Aus. 
nahme der vor dem Kriege konzeſſionierten bei⸗ 
getragen haben. Die wie Pilze nach dem Regen 
aufſchießenden Wechſelbuden, die bald in jedem 
zweiten Geſchäft die ganze Petrikauerſtraße 

entlang bis tief in die Altſtadt hinein ſich 
etabliert hatten, haben große Verwirrung bei 
Verkäufern und Käufern augerichtet. Beſonders 
hatten ſie ſich auf die Entwertung der Krone 
verlegt und ſo mancher Einwohner, insbeſon⸗ 
dere die Landbevölkerung, konnte für die Krone 


kaum 30 Kop. verlangen. Ueberdies verſchwand 
in der Stadt plötzlich alles Kleingeld, das die 


Wechſelſtuben aufkaufen ließen, um es für 
horrende Wechſelſpeſen wieder abſetzen zu 


Wie wir erfahren, bemühen fich viele dieſer 
Spekulanten, ihrer Ausbeutung ein legales 


Mäntelchen umzulegen und beim Haupt⸗Bür⸗ 


gerkomitee die Konzeſſion zur Eröffaung von 


Wechſelſtuben zu erwirken. Wenn wir nicht 
irren, ſcheint das Haupt⸗Bürgerks mitee in der 
Erteilung derartiger Konzeſſionen nicht bedin⸗ 


gungslos kompetent zu fein. 


Wir glauben in der Annahme nicht fehl zu 
gehen, daß das Bürgerkomitee allen dieſen Bera 
ſuchen keinen Vorſchub leiſten wird, da wir an 


den beſtehenden Bankhäuſern und Wechſel. 
| fuben, die f. Zt. ihre Konzeſſtonen durch ente 


ſprechende Garantien erlangten, vollauf genug 
haben. e DE | 


X. Ehejubiläum. Herr Adolf Ifrael, Web⸗ 


meiſter bei der Firma Eduard Hentſchel (Wal 


Kal. Bibliothek tätig, an der er 1877 zum 
Bibliothekar ernannt wurde. 1887 wurde er 
zum Direktor, ſpäter zum Geheimen Hofrat 
ernannt. 1907 trat er in den Ruheſtand. 
Außer dem erwähnten Werke hat er noch 
verſchiedene Werke bibliographiſchen Inhalts 
herausgegeben. 3 a A m 
Gefallene deutſche Archäologen. Die deut. 
ſche archäologiſche Wiſſenſchaft, die ſchon in 
Regierungsbaumeiſter Dr. H. Kohl und Dr. 
Karl Menadier, Dr. Walter Reimpell und den 


Kieler Profeſſoren Strack und Sudhaus ſchwere 


Verluſte in dieſem Kriege erlitten, hat neuer⸗ 
dings wieder zwei hoffnungsvolle jun je Ge⸗ 
lehrte verloren. Es find Dr. Erich Katterfeld, 
Aſſiſtent am Kaiſerlich deutſchen archäolo ziſchen 
Inſtitut in Rom in den Jahren 1911—1913, 
ein Schüler des verſtorbenen Adolf Mh rꝛelis, 

der 1910 mit einer wertvollen Unterſu hung 
über die griechiſchen Metopenbilder an der 
Straßburger Univerſität die Doktorwürde er⸗ 
hielt, und Dr. Georg Matthies, Stipendiat am 


Deutſchen archäologiſchen Inſtitut, der in einer 


Arbeit über die präneſtiniſchen Spiezel intere 


eſſante Beiträge zur italieniſchen Rants und i 


Kulturgeſchichte 1912 veröffentlicht hat. Katter ` 


feld fiel bei den Kämpfen in Flandern, Mit⸗ 
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thies iſt an den Folgen einer bei den Ká npjen 
im Weſten erhaltenen Verwundung geſtocbea. 


Kriegspreisaufgaben der Königsberger 


Univerſttät. Die Tyeoloziſche Fakultät der 


Königsberger Univerſität ſtellt für das Stu⸗ 
dienfahr 1915 folgende Breisaufgabe: Die Kriegs⸗ 
predigt von 1806—1815 iſt darzuſtellen und 
auf ihre vorbildlichen Züge hin zu behandeln 


Die Philoſophiſche Fakultät ſtellt fol gende Auf. 
gabe: Der Urſprung und das Weſen des hei⸗ i 


ligen Krieges im Islam. 


rn 


„im Boot über 


eians kaſtraße Nr. 19), feiert heute mit ſeiner 
Ehefrau Karoline geb. Henkſchel das filberne | 


Ebejubiläum. Den Glückwünſchen, die dem 
Ebepaar aus dieſem Anlaß zugeben dürſten, 
geſellen wir auch den unſrigen bei! 


I. In der Teehalle des 17. Bezirks des 
Büragerkomitees, die ſich an der Rriaowska⸗ 
Straße Nr. 104 befindet, werden länglich 200 
Glas Tee an Arme verabfolat. Von der 
Frauenabteilung dieſes Bezirks iſt bei der Tee⸗ 
halle auch eine billige Küche einzerichtet more | 
den, in der etwa 220 Mittageſſen unentgeltlich 
verabreicht werden. 

K. Glück im Unglück Am letzten Mon 
tag drangen in die Wohnung der Frau Helene 
Kozlows ka, 
und ſtah 
von über 250 „Das ~ | 
beſtand jedoch darin, daß die Diebe nach dem 
Aufbrechen einer hölzernen Schatulle nur 3 Rbl. 
vorfanden, die ganz oben lagen, während fie 
unter Papieren verfiedte 1000 Rbl. in Schein en 
nicht bemerkten 

§ Feſtgenommene Verbrecher. Die 


Bürgermiliz in Radogoszez machte am vergan⸗ 


genen Sonnabend zwei gefährliche Verbrecher, 
Jan Kielbaſa und Mieezyslaw Jackowicz, die 
vor einiger Zeit aus dem Gefängnis ausge ⸗ 
brochen waren, dingfeſt und brachte ſie wieder 
hinter Schloß und Riegel. 


§ Auf deckung bedeutender Diebſtähle. 
Dieſer Tage wurden aus der Wohnuna des 
Henoch Helmer an der Franeiszkanskaſtraße 
Nr. 15 fünfzehn Säcke Mehl im Werte von 
300 Rubel und aus der Wohnung des Icek 
Oſtrowski (Franeiszkanskaſtraße Nr. 48) vierzig 
Säcke Mehl im Werte von 320 Rubel petot- 
len. Die Bürgermiliz ſtellte energiſche Nad 
forſchungen nach den Dieben an, die auch von 
Erfolg gekrönt waren. Das geſtohlene Mehl 


wurde in der Bierhalle des Schlama Richter 


(Franeiszkanskaſtraße 13) vorgefunden, wobei 


der Dieb namens Stefan Granicezkowski feſt⸗ 


genommen wurde. Die Mehlſäcke fand man 
im Haufe Nr. 10 an der Smugowa⸗Straße, 


wo ein zweiter Dieb, Wladyslaw Fijalkowski, 


> verhaftet wurde. — Ferner wurden die bei J. 
N. Piotrowski (Frauciszkanskaſtraße Nr. 47) 
geſtohlenen Sachen, wie Plüſchdecken uſw. dem 
Hehler Ernſt Glenel (Lutomierskaſtraße Ne. 36) 
„ und dem Eigentümer zurückge⸗ 
pe en. De 


§ Verhaftung einer Händlerin mit 
lebender Ware. Die Büraermiliz des 3 Re 
viers verhaftete eine gewiſſe Eſther Buda, 
wohnhaft an der Zawadzkaſtraße Nr. 38, die 
ein geheimes Freudenhaus unterhielt und junge 
Mädchen dem ſchändlichen Gewerbe der Profi 
tution zuführte. Die Bürgermiliz iſt durch die 
Nach forſchungen nach einem jungen Mädchen, 
das auf rätſelhafte Weiſe verſchwunden war 
und in dem Freudenhauſe der B. wiedergeſun⸗ 
den wurde, auf die Spur der Kupplerin ge 
kommen. ; 


§ Berhaftete Holzdiebe. Die Bürgermiliz 


des 1. Reviers verhaftete einen gewiſſen St. 
Laufer, wohnhaft an der Mlynarskaſtraße 22, 

der verſchiedenes Bauholz geſtohlen hatte. Ferner 
wurden wegen Niederreißens eines Zaunes 
Kacper Kaluza, Franz Rataj, Adolf Pfeifer 
und Andrzej Rolnicki verhaftet. | 


das Haus am Rhein. 


Roman 
von 

Anny Wothe. 
40 | 
Und nun begann eine köſtliche Zeit für 
Irmaard und Renate. Letztere durch den kran ⸗ 
ten Fuß an ihr Zimmer gebannt, genoß in 
vollen durſtigen Zügen die Gegenwart Irm⸗ 
gards, der es ſtets war, wenn ſie in Renatens 
Zimmer kam, als träte fie in ein filles, klei⸗ 
nes Heiligtum. Immer inniger ſchloſſen ſich 
die beiden Mädchen aneinander an. Nie hörte 
Irmgard einen Seufzer, nie eine Klage von 
Renate. Das helle ſüße engelgleiche Lächeln 


lag noch immer auf dem hellen Antlitz, aber 


Irmgard war es oft, als müßte ſie aufſchreien 
vor Weh bei Renatens Anblick. „Wir können 
alle von ihr lernen“, ſagte ſie eines Tages zu 
Leonore. Dieſe nickte nur ſtumm, aber der 
Druck ihrer Hand ſagte mehr als Worte. — 
Renate war geneſen und Lores Hochzeit war 
nahe. Da galt es ein freundliches Geſicht 
machen und die tapfere kleine Renate kämpfte 
ſiegreich die Tränen nieder bei Wildenſteins 
Anblick und gewann es über ſich, in ſeiner 
Nähe zu ſcherzen und zu lachen, ſodaß er 
mehr als einmal glaubte, er Habe ſich damals 
des jungen Mädchens Gefühle 
J geirrt. | BAAR 
Er ahnte nickt, daß der jungfräuliche Stolz 
Renatens ihr eine fo wackere Stütze war, Er 
ſah ja nicht die lautloſen blutigen Tränen, die 
ihre Seele weinte, er ſah das reine Kindeslä⸗ 
cheln in ihrem füßen Geſichtchen und mehr als 
einmal hob er betend die Hande auf zum 
S ternenzelt und flüſterte vor ſich hin: Herr Ere 
balls diefe reine, holde Menſchenblüte, dieſen 


So 


Rrzejazdfiraße Nr. 14. Diebe ein 
len verſchiedene Sachen im Werte 
50 Rbl. Das Glück im Unglück 


genbrot zu TH 


. Beneſizvorſtellung für St. Miciusti. 
Einer der kalentvollſten Schauspieler des „Ver⸗ 
einigten Theaters“ iſt unikeeilig Herr Sta⸗ 
nislaus Mieinski, der bereits feit einer Reihe 
von Jahren an der Lodzer Bübne wirkt und 
als Cparakterſpieler große Erfolge zu ver 
zeichnen hatte. Am nächſten Sonntag findet 


nun im Polniſchen Theater eine Beneſtzvor: 
ſt ellung für den Künſtler ſtatt. Zur Aufführung 
gelangt das Zaktige Schauſpiel „Der Spion 


Bonapartes“ unter der Regie des Benefizian⸗ 


ten. Es fleht daher zu erwarten, daß zu der 


Sonntags vorſtellung ein zahlreiches Publikum 


erſcheinen wird. Billetis find au der Tyeatere | 


kaſſe zu haben. 


Vereins nachrichten. 


x Verſammlung der Lodzer Aerzte. 
Heute um 6%, Uhr abends findet im Lokale 
des Technikervereins an der Promenadenſtraße 


Nr. 21 eine Verſammlung der Mitlieder des 
Aerztevereins mit folgender Tazesordnunz fatt; 


1) Adminiſtratiber Teil und 2) kliniſcher Teil 
(Prophylaktykum, Klinik, Therapie) Ein zahl⸗ 
reiches Erſcheinen der Herren Aerzte iſt er⸗ 


wünſcht. 


B. Ter Seren zur Verbreitunz von 
Bolksbildung hat eine lebhafte Tätigkeit ents 
wickelt. Außer den beim Verein beſtehenden 
Kurſen für erwachſene Analphabeten, die ber 
kanntlich ſich eines regen Zuſpruchs erfreuen, 


werden in der nächſten Woche bößere Kirſe 


für Geometrie und polniſche Literatur exöff iet 
werden, wozu Anmeldungen im Lokale des Ver⸗ 
eins, Leszno 1, entgegengenommen werden Als 
Kurioſum verdient Erwähnung, daß Analpha⸗ 
beten, die bei der Lombardierung ihrer Spar⸗ 


kaſſenkü ther in der Handelsbank ihren Namen 


nicht zu unterſchreiben verſtanden, an die Kurſe 
für Analphabelen beim genannten Verein ge⸗ 


wieſen worden, wo ſie im Laufe von 2 Tagen 


die Kunſt ihrer Namenunterſchrift gelernt ha⸗ 
ben und dann das Geld in der Bank in vor⸗ 
ſchriftsmäßiger Weile erheben konnten. 


r Der profeſſionelle Verband der 
Wohnungs⸗ und Schilder naler hielt am 
Sonntag nachmittag im Lokale der erſten Me 
beiterküche, Polnocnaſtraße Nr. 19, eine Ge 
neralverſammlung ab. Den Vorſitz führte Herr 
M. Künſtler. Zu Beiſitzenden wurden die Her⸗ 
ren D. Krull und M. Markin und als Schrift⸗ 
führer Herr S. Müllmann berufen. Von letz⸗ 
terem Herrn wurde zunächſt der Bericht über 

die Tätigkeit des Vereins in den letzten ſechs 
Monaten, d. b. feit Ausbruch des Krie zes, vom 
1. Auguſt v. J. bis L Februar d. J., erſtattet 
Aus dieſem Bericht iſt ſol endes zu erſehen: 
Die Einnahmen bekrugen 177 Rubel 59 Rov, 
die Ausgaben 143 Rubel 72 Kop. Der Verein 
hat mit den Verwaltungen verſchiedener Arbei⸗ 
terküchen ein Abkommen getroffen, laut welchem 
den arbeitsloſen und unterſtüzungsbedürftizen 
Mitgliedern des Vereins in dieſen Küchen un⸗ 
entgeltlich Mittageſſen verabfolgt werden. Beim 
Verein wurde eine Genoſſenſchaft zun vorteil⸗ 
haften Einkauf von Lebensmitteln gegrünbet, 
die an die Mitglieder zum Einkaufspreis al 
gegeben wurden. Während der Zeit der gro zen 
Teuerung hat der Verein feinen Mitaliedern 
Kommisbrot zum Preiſe von 6 Kon, und Roy 


— 


köſtlichen Edelſtein. Und die Sterne glänzten 


dann fo freundlich und verheißungsvoll hernie⸗ 
der und küßten mit ihrem Strahlenſchein leis 
die blauen Märchenaugen des blonden Kindes, 
das auf weichem Lager ruhelos den Schlunmer 
ſuchte und nicht fand, | 


In meinem Gerken die Nelken 

Mit ihrem Purpurſtern 
Müſſen alle verwelken, 

Denn Du biſt fern. 


Een wolkenloſer blauer Himmel ſpannte 
ſich über den Park der Gleichenburgs und 
durch die breiten, mit Kies beſtreuten Gänge 
ſah man fogar ſeltſame Geſtalten wandeln. 
Zigeuner, Edelherren und Edelfrauen mogten 
an einander vorüber und überall flog Scherz 
und Lachen von Mund zu Mund. Alles, was 
zur Geſellſchaft und zu den Gleichenburgſchen 
Bekannten gehörte, war zu dem Koſtämfeſte, 
das Frau Helene zwei Tage vor Lore's Hoch⸗ 
zeit gab, verſammelt. Pracht und Glanz 
überall. Frau Helene ſaß in dem Koſtüm einer 
Edeldame — ſchwarzer Samt mit koſt baren, 
breiten, echten Spitzen garniert — mit einigen 
älteren Damen in dem Säulen zang und ſchaute 
vergnügt dem Amüſement ihrer Gäſte zu. 
Clariſſa, in ein ziemlich prächtiges Gewand 
einer Zigeunerin gehüllt, ſchlich von einem zum 
andern, um hier und da ein Sprüchlein anzu⸗ 
bringen, in dem ein gut Teil des Giftes ent⸗ 
halten war, das ſie in ihrer Bruſt barg, und 
Frau von Breden ſaß als Beſchließerin, in ein 
altdeutſches Koſtüm gekleidet, ganz behaglich m 


einem Lehnſtuhl unweit der Frau des Haufſes 


und ließ ſich den dufligen Mokka und den 


töſtlichen Kuchen herrlich munden, Herr von 


Gleichenburg war nirgends zu erblicken. 


Tot wurde Renate, die, als Precioſa ger 
kleidet, entzückend ausſah, von einer plaudern 
den, lachenden Gruppe umd änugt, die um ein 


Teutſche Lodzer Huntuna — Mittwoch, den 17 Februar 1915 


2 Rudel 25 Kop. den Korzee, Grütze zu 7½ K. 


Kop. das Pfund. Kartoffeln zu 


9 


(Kandidaten der Verwaltung). 


ſtahlen den Hauptaukriebsriemen. 


der 


Und al 


laut der füßen Stimme 


das Pfund u. ſ. w. verkauft. Hierauf wurde 
über die Tätigkeit des Zentralbüros der Lodzer 


profeſſionellen Arbeitervereine Jericht erſtattet. 
Aus diefem Bericht itt erſichtlich, daß das ge 


nannte Büro eine ſehr rührige Tätigkeit ent 
wickelt hakt. Die Verſammlung brachte daher 
der Bermaliung desſelben einſtimmig ihre Mus 
erkennung zum Ausdruck. Ferner wurde ihr 
auch einſtimmig das Verkrauensrotum für die 
in der letzten allgemeinen Arbeiterverſammlung 


befaßten Beſchlüſſe über die Tätigkeit des Lodzer 


Bürgerkemitees erteilt. Sodann wurde noch 
beſckloſſen, eine Genoſſenſchaſt der Stuben⸗ und 
Schildermaler zu gründen, die verſchiedene 
Malerarbeiten Telbit übernehmen und ausführen 
laſſen ſoll. Es wurde ein ſpezieller Ausſchus 


gewählt, der das Statutenprofekt dieſer Ge- 


noſſenſchaft ausarbeiten und in der nächſten 


Verſammlung der Mitglieder des Verbandes 


vorlegen ſoll. Hierauf wurde zur Wahl einer 
neuen Verwaltung und Reviſionskommiſſion 
geſchritten. In die Verwaltung wurden fol⸗ 


gende Herren gewählt: D. Krull (Präſes); M. 


Künſtler und M. Marfin (Vizepräſiden); S. 


Müllmann (Schriftführer); H. Reis, H. B. 
Milchteich und A. Taſchemka (Mitglieder) und 
L. Goldberg, S. Nußbaum und J. Rechtmann 
In die Meyi 
ſionskommiſſion die Herren G. Mühylſtein, S. 
Emanuelſohn und A. Salz. 


Aus der Umgegend. 


Y. Igierz. Der Kommandant der 
Stadt erließ eine Verfügung, laut der der Kurs 
der öſterreichiſchen Kronen auf 40 Kop. feſtge⸗ 


ſetzt wurde. Zuwiderhandelnde unterliegen einer 


ſtrengen Beſtrafung. 


— F. Diebſtähle. In der vergangenen 
Nacht drangen unbekannte Diebe in die Fabrik 
der Zzierzer Baumwollmanufaktur ein und 
Die Diebe 
werden geſucht. — Dem Pächter des Gutes 
Kriywie bei Zgierz wurden vorgeſtern zirka 
100 Rbl. in bar geſtohlen. 


$. Uniejöw Das Bürgerkomitee 
wurde unlängſt aufgelöſt. Die Verwaltung der 
Stadt liegt in den Händen des Gemeindevogts 
Kwiatofinsli. Die Pflichten einer Bürgermiliz 
erfüllen alle Bürger der Sladt. Die Aufſicht 
über diefe hat die örtliche Etappenkomman⸗ 
dantur, Da die Volksſchullehrer zu Beginn 
des Krieges zum Militärdienſt einberufen wor⸗ 
den ſind, ſo ſind dieſe Schulen geſchloſſen. 
Dagegen wird in den drei örtlichen Privat⸗ 
ſchulen dauernd unterrichtet. 


x. Warſchau. Zu den [echten Bere 
haftungen. Vor einigen Tagen brachten 
wir die Nachricht von der Verhaftunz des Dr. 
Jawadzkt und des Rechtsanwalts Dziewulski. 
Wie die „Rietſch“ vom 1 Februar n. St. mit⸗ 
teilt, wurden die beiden Verhafteten auf freien 
Fuß geietzt. Ter Herausgeber und Redakteur 
Zeitſchrift „Hesl Niepodlegla“ Herr 
Andrzej Niemojewskt wurde gleichfalls aus 
der Haft entlaſſen: aller Wahrſcheinlichkeit 
nach werden auch die übrigen Verhafteten auf 
freien Fuß geſetzt werden, da die gegen fie er» 
bobenen Beſchuldigungen jeder Grundlage ents 
behren. l 


ſtürmiſcher 
wurde, da griff das blonde Mädchen mit lieb⸗ 
lichem Lächeln in die Saiten der Mandoline, 
die es an einem goldgeſtickten Bande über die 
Schulter trug, und leis wie ein Hauch klang 
es von ihren Lippen: f 
„Einſam bin ich nicht alleine.“ 

Das Plaudern und Lachen war verſtummt. 
Alles lauſchle dem wahrhaft beſtrickenden Wohi 
und blickte wie ges 
innerer Verklärung ſtrah⸗ 


das Begehren immer 


bannt in das von 
lende Antlitz. 7 
Die Goldmünzen, die von dem purpurroten 


Samtkäppchen fielen, klirrten leiſe über Renas 


tens Stirn. | = 

Ein kurzer, eremefarbiger goldgeſtickter Mi- 
lasrock und eine purpurrote, goldgeſtickte Samt⸗ 
taille vervollſtändigten den reizenden Anzug des 
lieblichen Mädchens, über deſſen Antlitz plötz⸗ 
lich ein heißes Erröten flog, denn fte erkannte, 
nachdem fie ihren Geſang beendet, unter der 
Menge Wildenſtein, der in der Tracht eines 
neapolitaniſchen Fiſchers an einem Baume 
lehnte und unverwandt auf die junge Sängerin 
blickte. g 

Noch nie hatte ihn ein Leid fo erariffen, 
wie das, über welches er oft geſpöttelt, das in 


. 


ſeiner Heimat die Leierkaſten ſpielten — es 


batte ibn einen tiefen Blick in Renatens Seele 

tun laffen, der ihn bis ins innerſtr Herz hin 

ein erſchütterte. N 
So war es doch wahr, was er ſo gerne 


nicht geglaubt hätte und er? — 
Sinnend ſchritt er weiter in den Park hin⸗ 


ein. Auf der kleinen ſchon öfters erwähnten 
Anhöhe ſtand Leonore, den weißen Arm auf 
die Mauer geſtützt und ſtarrte unverwandk in 
den Rhein. „Loreley!“ murmelte der Maler 
unwillkürlich und trat näher. Wie ein dichter, 
ſchimmernder Mantel floß das lange, gold⸗ 
blonde Haar um Leonorens Geſtalt. Ein zar⸗ 
tes, lichtblaues, ſilberdurchwirktes Gazegewand 
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E Nekr o Log. Die Frau des befanne 
ten polniſchen Geſchichtsſchreibers und Pro⸗ 
feſſors an der Lemberger Univerſität Szelg« 
gowski, Frau Viktoria Szelgzowska, geborene 
Wokulska, iſt am 25. Januar in Nudka bei 
Warſchau im 31 Lebensjahre geſtorben. 


Sierpe. 


x. Zierpe, welcher Name in den letzten Wochen 
in den Berich ten des Hauptquartiers ſehr wiederholt 
genannt wurde, iſt eine Kreisſtadt im Gouvernement 
Plock. Sie liegt am Flüßchen Sierpienica, in der 
Nähe feiner Mündung in den Fluß Skrwa und iſt 
89 Riom. von Plock, 59 Kilom. von Mlawa und 
112 Kilom. von Warſchau entfernt. 

Als Grundſtein von Sierpe darf ein altes Schloß 
gelten, das bereits in Dokumenten vom Jahre 1155 
genannt wird. Sierpe gehörte zunächſt den Fürſten 
von Maſowien ſpäter den Biſchöſen von Plock und 
ging bierauf in den Beſitz der Familie Sierpski, 
Wappen Prawdzic, über. Im Jahre 1399 wurde 
Sierpe vom König Wlady law Jagiello zur Stadt 
erhoben. 

Im Mittelalter gehörte Sierpe zu den bedeu⸗ 
tendſten und volkreichſten Städten der Plocker Woje⸗ 
wodſchaſt. Dazu hat unſtrellig die Tuchinduſtrie ſehr 
viel beigetragen, die beſonders im XV. Jahrhundert in 
höchſter Blüte ſtand. Das Sierpcer Tuch war feiner 
Güle wegen in ganz Polen allgemein bekannt. 


Später ging die Stadt Sierpe durch Heirat in 
den Beſitz der Familie Potulicki über. Frau Sophie 
Potulicka gründete im Jahre 1625 in Sierpe ein 
Kloſter und berief für dieſes Benediktinernonnen aus 
Chelm. Nach dem Tode ihres Mannes trat Frau 
Potulicka mit ihrer Tochter Anna in das Kloſter ein. 


Von den Denkmälern der Vergangenheit ſind 
nur einige Kirchen übrig geblieben. und zwar die 
Parochie⸗Kirche der hl. Veit, Modeſtus und Kreszenz. 
Die Kirche it der Ueberlieferung nach auf den 
Trümmern eines heidniſchen Tempels im 11. Jahr⸗ 
hundert erbaut worden. Sie wurde in den Jahren 
1630 und 1648 von einer Feuersbrunſt heimgeſucht. 
Die zweite, die Maria⸗Himmelfahrts⸗Kirche, wurde im 
Jahre 1483 aus freiwilligen Spenden erbaut, und 
zwar hauptſächlich zur Aufnahme eines wundertätigen 
Multergottesbildes. Bei der Kirche befand ſich das 
erwähnte Kloſter. Als letzteres im Jahre 1703 ein 
Raub der Flammen wurde, ließ der Biſchof von 
Plock, Andrzej Zaluski, ein neues, maſſives erbauen, 
das heute noch ſteht. Eine dritte Kirche, „Zum hl. 
Geiſt“, ſtammt aus dem Jahre 1519. 


Zum Schluß fof noch eines intereſſanten ge. 


ſchichtlichen Denkmals aus der erſten Hälfte des 


18. Jahrhunderts gedacht werden. In Sierpe ſteht 
nämlich eine maſſive Säule, die auf Grund eines 
Urteils des Pekrikauer Tribunalgerichts im Jahre 1739 
von Juden aufgerichtet wurde und zwar infolge eines 
von ihnen begangenen neuen Kirchendiebſtahls. Bis 
zum Jahre 1850 noch waren die Juden von Sierpe 
ver pflichtet, die Säule in gehöriger Ordnung zu 
e: halten. l l 


Briefkaſten. 


At m. Beſten Dank für Ihre freundlichen Zeilen, 
in denen Sie jedoch bereits bekannte Fälle ſchüdern. 
Wir glauben daher jetzt von einer Veröffentlichung 
abſehen zu müſſen. Das Manufkript halten wir zu 
Ihrer Verfügung. 


.. T A T ERA 


umſchloß die wahrhaft königlichen Glieder, den 
blendenden Nacken und die wundervollen Arme 
frei laſſend. Wie Tautropfen rieſelten Brif- 
lanten — ein Geſchenk Waldendurgs — über 


das ſchim mernde Gewand. | 


„Den Schiffer im kleinen Schiffe ergreift 
N es mit wildem Weh.“ 

rezitierte Wildenſtein mit einem boshaften Lä⸗ 
cheln um den Mund. 

Leonore fuhr erſchreckt aus ihrem Sine 
nen auf. 

„Was wünſchen Sie? herrſchte fie den 
Maler an. 


„Wünſchen? Du lieber Gott, anidiges 


Fräulein,“ ſagte er mit einer tiefen Verbeugung, 


„was wünſcht man, nicht Alles? Es gibt ſozar 
Wünſche, die eine Göttin Loreley nicht 'mal 


erfüllen kann.“ 


„Sparen Sie ſich Ihren Sarkasmus. 


mein Herr, und laſſen Sie mich allein. Sie 
wiſſen, daß wir nichts mit einander gemein 


haben.“ | 

„Da ſind Sie in gewaltigem Srerbum, mein 
Fräulein,“ kam es gemütlich von des Malers 
Lippen, „Sie werden doch nicht Vater Heine 
Lügen ſtraſen wollen? Loreley und Schiffer 
gehören immer zuſammen.“ 

Leonore biß ſich in die Lippen, daß ſte 
bluteten — eine heiße qualvolle Angi ſtieg 
in ihrem Herzen auf, als ſie in des Malers 
dunkelglühende Augen ſah — ſie ſehnte 
Waldenburg herbei und wünſchte ihn doch weit 
von hier. | ~ 

„Laſſen Sie mich allein!“ Etwas wie eine 
ſtumme Bitte laq in den ſtahlblauen, großen 
Augen. Aber Windeuſtein rührle die Bitte 
nicht, es kam etwas wie Grauſamkeit über ihn, 
Leonore zu quälen, ſo, wie er erſt jetzt em⸗ 
pfand, fis ihn gegqaält Hatte, 


(Fortſetzung folgt.) 


= die betr. Heilanſtalt das ärztliche Zeuanis mit 


Hof, und Perſonalnachrichten. 
Zum erſten Kurator der Kaiſerin⸗Auguſta⸗ 
Stiſtung in Potsdam if, wie wir hören, von 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin an | 
Stelle des verſtorbenen Generals der Infanterie 
v. Seebeck der Generalmajor z. D. Frhr. v. 
Lützow in Potsdam ernannt worden. 


ſtammen unſere Heer⸗ 
führer? | 


Wir können uns das törichte Schlagwort 
vom preußiſchen „Militarismus“, das unſre 
Feinde gegen uns ſo gern im Munde führen, 
ruhig gefallen laſſen in dem Bewußtſein, daß 
wir eben ein Volk in Waffen find und jeder | 
wehrſähige Mann bei uns mit Freuden bereit 
iſt, für die Verteidigung ſeines Vaterlandes 
Blut und Gut hinzugeben. Auch in der Zu⸗ 
ſammenſetzung unſres Oſſizierkorps tritt die 
Tatſache hervor, daß alle Stände im Heere 
vertreten find. Eine Difiziersfafle, von der 
unſre Gegner mit Vorliebe fabeln, gibt es bei 


Woher 


uns nicht. Greifen wir, ſo ſchreibt die N. G. 


C,, ein Dutzend unſrer befannteften Heerführer 
heraus, fo werden wir diefe Behauptung be⸗ 
ſtätiat finden. Natürlich find viele unter ihnen 
ſelbſt die Söhne von Offizieren und in militä⸗ 
riſchen Ueberlieſerungen groß geworden, andre 
jedoch in Elternbäuſern aufaewachſen, wo mili» 
läriſche Intereſſen ſchwerlich vorhanden waren. 
Der Vater des Generalſeldmarſchalls v. Bes 
neckendorff u. v. Hindenburg ſtarb als Major 
a. D. und Gutsbeſitzer, der Vater des Generals 
uv. Emmich als Oberſt z. D. und der Generale | 
feldmarſchall v. Bülow ift der Sohn eines 
Oberſtleutnants a. D. und der Enkel eines 
Majors, der bei Großgöcſchen 1813 als Roms 
mandeur des Leib⸗Grenadierbataillons fiel. Der 
General v. Morgen hatte einen Generalmajor 
a. D. zum Vater. Aber der General v. Beſe⸗ 
ler ift der Sohn eines berühmten Rechtsge⸗ 
lehrten, der bei der Befreiung Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteins von der Fremdherrſchaft eine bedeutende 
Rolle geſpielt hat, der Vater des General⸗ 
oberſten v. Mackenſen war Oekonomierat und 
Güteradminiſtrator, der Vater des General- 
oberſten v. Kluck war Bauführer und der Vater 
des neuen Kriegsminiſters General Wild v. 


Hobenkorn Apotheker, während der ſtellvertre⸗ 
tende Krſegsminiſter General v. Wandel der 
Sohn eines Geheimen Admiralitätsrates und 
Enkel eines Stettiner Kaufmanns iſt. Der 
Vater des Generaloberſten v. Moltke, des ſtell⸗ 
vertretenden Chefs des Generalſtabes, bekannt⸗ 
lich ein jüngerer Bruder des großen Strategen 
Grafen Hellmuth v. Moltke, ſtand erſt als 
Kammerherr in däniſchen Dienſten, verwaltete 
die Grafſchaſt Rantzau und wurde dann 
preußiſcher Landrat. Und der Tgef des Ge⸗ 
neralſtabes General v. Falkenhayn ift der Sohn 
eines Gutsbeſitzers im Kreiſe Thorn, der als 
Referendar den preußiſchen Staatsdienſt ver⸗ 
ließ, um ſich der Bewirtſchaftung feines väter 
lichen Erbes zu widmen. Dieſe Beiſpiele ſind, 
wie uns ſcheinen will, außerordentlich kenn⸗ 
‚zeichnend für das wahre Ausſehen des preußi⸗ 
ſchen „Militarismus“. e 


RE | 


Kurverordnungen für Heeres⸗ 
| angehörige. | 


Ein neues Armeeverordnungsblakt bringt 

u. a. folgendes über Kurangelegenheiten und 
Kurerleichterungen während des Krieges: > 
In Wrivaipflege befindliche Perſonen des 
Feldheeres dürfen mit Genehmi ung des Ganis 
lätsamts die in einem am Ort befindlichen 
Reſerve⸗ oder Pereinslazarett, Geneſungsheim, 
Privatpflegeſtätte oder Militärkuranſtalt erhält⸗ 
lichen Kur⸗ und beſonderen Heilmittel unent⸗ 
gellid benutzen, ohne in diefe Heilanſtalt en 
aufgenommen zu werden. 
2. Die Kurdauer bis zu 1½ Monaten beftimmt | 
Z der leitende Arzt der betr. Beilanitalt. — So⸗ 
meit es geboten erſcheint, für einzelne Heilan⸗ 
ſtalten einen kürzeren Zeitraum feſtzuſetzen, ge⸗ 


ſchieht dies durch das Sanitätsammt. 
Kurverlängerungen ſind unter kurzer Be⸗ 
gründung, in der auch der Kurbeginn ſowie die 
Zeit der für erforderlich gehaltenen Verlänge⸗ 
zung anzugeben find, beim Sanitätsamt zu 
beantragen. Kurverlängerungen genehmigt bis 
zur Geſamtdauer von 3 Monaten das Ganis 
zätsamt, darüber hinaus das Kriegsminiſterium, 
Medizinalabteilung. . 


Unmittelbar nach Abſchluß einer Kur keit 
kurzem Vermerk über Kurdauer und Kurerſolg 
dem Sanitätsamt vooer. 
Ueberſicht über Gelegenheiten zu Kuren und 
außergewöhnlichen Heilverfahren! 4. Armee ⸗ 
korps? Schiele im 5 
genheilſtätte, Liegekuren bei Lungentuberkuloſe, 


Anſtalt. 


Harz, Reſervelazarett, Lun⸗ 


142 Plätze für Mannſchaften. 6. Armeekorps: 
Loslau (Ober⸗Schleſien), Volksheilſtätte, Luna 
genheilſtätte bei Lungentuberkuloſe, zurzeit 30— 
40 Mannſchaſtsſtellen. 8. Armeekorps: Ahr⸗ 
weiler,. Reſervelazarett, Dr. v. Ehrenwallſche 
Kuranſtalt, Anſtalt für Nerven⸗ und Gemüts⸗ 
kranke, medico ⸗ mechanische Behandlung, 12 
Stellen für Ofſizſere, 40 für Mannſchaften. 
Bertrich im Ueslachtal, Genefungsbeim, alfas 
| Lifch-fulfatifche Thermen zu Trinkkuren und 


Bädern, Maſſage, Elektrizität, Geländekuren. 
Leber⸗ und Gallenleiden nicht bösartiger Natur, 


Zuckerkrankheit, Rheumatismus, Gicht, Neue 
ralaien, krankhaft erhöhte Reizbarkeit des Ner⸗ 


venſyſtems, Schwächezuſtände nach ſchweren 
Erkrankungen. Baden-Baden, Dr. F. Dangler 


hat für geneſende Difiziere mit Magen⸗ und 


Darmbeſchwerden drei Freiplätze zur Vecſüzung 
geſtellt. Die Plätze umfaſſen koſtenloſe ärzt⸗ 
liche Behandlung, Wohnung, Verpflegung und 
koſtenloſen Gebrauch ſämtlicher Kurmittel der 
Kurdauer etwa je einen Monat. Auf⸗ 
genommene müſſen ſich der Hausordnung 
fügen. Anträge mit kurzem ärztlichen Zeug⸗ 


nis an die Medizinglabteilung des Kriegs minis | 


ſteriums. 


Privatangeſtellte und Bolg- 
ernährung. | 
Der Vorſtand des Bundes der kechniſch. in 


duſtriellen Beamten hat beſchloſſen, in den 


nächſten vierzehn Tagen in feinen ſämtlichen 


Verwaltungsſtellen, d. h. an rund 200 Orten 
des Reiches, Verſammlungen abzuhalten, die 


ſich mit der Frage „Volksernährung im Kriege“ 


befaſſen werden. An den großen Induſtrie. 


plätzen folen diefe Kundgebungen im breite ſten 
Rahmen ſtatiſinden. Die zur Verſügung ges 
ſtellten Bundesredner der Berliner Zentrale 


find in beſonderen Diskuſſionsabenden für den 


hier geplanten großzügigen Auſklärungsdienſt 
vorbereitet worden. Die Verſammlungstätig⸗ 


keit, die eine Anpaſſung der Ernährungsweiſe 
der Privatangeſtellten an die Erzeugung unſerer 


inländiſchen Landwirtſchaft bewirken ſoll, wird 
noch. ergänzt durch eine vom Bund als 
„Mahnruf an die Brivatangejtelten‘ heraus⸗ 


gegebene Schrift. 


eee 


Kriegsſitzung des Reichsverbaudes 
für den deutſchen Gartenbau. 


Mau ſchreibt uns: Der PVoritand des 
„Reichsverbandes für den deutſchen Gartenbau“ 


bat wiederholt im engeren Rahmen und unter 


Hinzuziehung von Vertretern aus den Kreiſen 


der gärtneriſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
beraten, welche weiteren Schritte unternommen 
werden müßten, um die zur eichende Ernährung 


der Geſamtheit des deutſchen Volkes unter 
allen Umſtänden während der Kriegszeit ſicher 
zu felen : „ 


Erſreulſcherweiſe konnte von den Vertretern 


der aärtnerifchen Xahorreine, insbeſondere der 


Gemüſebauer und Ohſtzüchter. ohne Ausnahme 


öbberichtet werden, daß aller Orten unmittelbar 
nach Ausbruch des Krieges von den berufenen 
Oraaniſationen alle nur erdenklichen Maß⸗ 
nahmen getroffen feien, um zu Beginn des 
Frübjabrs die erforderlichen Mengen gärtne⸗ 
riſcher Nahrungsmittel bereit zu ſtellen. Neben 


dieſer Tätiakeit der Fachwelt iſt im ganzen 


Deutſchen Reiche durch Wort und Schrift eine 
weitreichende Mahnung und ſachgemäße Ans 


weiſung ergangen, alle nur irgendwie benutz ⸗ 
baren Oed⸗ und Freiflächen größten und kleinſten 
Umfanges gemeinſchaftlich oder privatim in 


[Kultur zu nehmen, um auch von ihnen nach 
Möglichkeit Ernten zu gewinnen. Hierbei dürfe 
freilich nicht überſehen werden, daß ein ein⸗ 
| träglicher Gemüſebau einen guten, zum min⸗ 
deſten wohl vorbereiteten und reichlich gedüngten 
Boden vorausſetze; ihm könnten bisher nicht 
benutzte Ländereien nicht ſo ohne weiteres 
dienſtbar gemacht werden. 


Kultur der einzelnen Gemüſe reiche Erfahrungen 


und moncherlei Kenntniſſe. Auch lieſere das 
| Gemüfe im Verhältnis zu anderen Früchten 
nicht immer genügende Nährſtoffe. Statt des 


Gemüſes könnte aber mit arößerer Si cherheit 
auf Erträge ein ausgedehnter Kartoffelanbau 
empfohlen werden. Sodann wurde auf Grund 
beſtimmter Vorkommniſſe der Wanſch laut, 


überall bei Gemeinden, öffentlichen Körper⸗ 
ſchaften und in den Kreiſen der Privatgarten⸗ 
beſitzer dahin zu wirken, nur im öußerſten 


Notſalle Gehaltskürzungen oder Entlaſſungen 


ihrer gärtneriſchen Angeſtellten eingreten zu 
laſſen. Wo aber Gärtnerfamilien, deren Ober⸗ 


haupt zur Fahne einberufen ſei, zurückgeblieben 
wären, möchten die Prinz ipale, ſoweit das 


Ferner bedinge die 


durchführbar wäre, in einer freundlichen Für⸗ 
„.. Jorge nicht erlahmen. Die Pflege aller öffenn⸗ “/ 


lichen und privaten Anlagen während der 
Kriegszeit einzuſchränken, oder die Koſten dafür 
herabzuſetzen, würde im Intereſſe der gärtne⸗ 
riſchen Schöpfungen felbft und ihrer Eigentümer 


beſſer vermieden. Gegenteilige Beſchlüſſe, welche 
ſchon jetzt die Inangriffnahme neuer gärtneriſcher 


Anlagen gutheißen und dadurch weitere Ver⸗ 
dienſtmöglichkeiten eröffnen, ſeien mit beſonderer 


Freude zu begrüßen. Sodann wurde noch über 
die augenblickliche Lage des gärtneriſchen Ar⸗ 
beitsmarktes und ſeine vorausſichtliche Lage im 
kommenden Frühjahr und ſpäter, ſowie über | 
die Fürſorge der zu erwartenden Invaliden im 
gürtneriſchen Beruf (Krüppelfürſorge) verhandelt. 
Ueber dieſe wichtigen Fragen wird auf Grund 


geſammelten Materials demnächſt weiter be⸗ 


raten werden. 


3 e 


Die Beſtellung der landwirtſchaſt⸗ 


lichen Grundſtücke und die Schule. 
Eine Bekauntma Hung ded Kaltusminiſteriums | 


| Cehte Telegramme. 


an die Regierungspräſidenten und dad geſamte 
Lehrperſonal an den Volksſchulen beſagt: 


Die Beſtellung der landwirtſchaftlichen Grund» 
ſtücke iſt im Hinblick auf die Volksernährung 
während des Krieges im laufenden Frühjahr von 
ganz beſonderer Bedentung und es iſt wichtig, 


daß die Ausuſtzunz der verfügbaren Flächen im 


meiteſten Umfange mögliſt gründlich erfolgt. Zur 


Erreichung dieſes Zieles müſſen als Erſatz für 
die durch den Krieasdienſt abgezogenen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Arbeitskräfte alle ſouſtigen Kräfte 
aufgeboten werden, Es fol deshalb zu einer 


Heranziehung der volks⸗ und fortbildungsſchul⸗ 


pflichtigen Jugend für ſolche Dienſte ermöglicht 


werden, erſtens durch tunlichſte Beſchleunimung 
der für die Eatlaſſung aus den Volks⸗ und Forte | 


bikdungsſchulen vorgeſchriebenen Prüfungen und 
Abkürzung des üblichen Prüfungsverfahrens, 
zweitens durch die Ermächtigung der Lokal⸗ und 


Bezirksſchulinſpektaren, die Schulpflichtigen, deren 
Dienſte bei der Frühjahrsbeſtellung benötigt find, | 
Sinkt durch die „%%% -BVdHbBE er 
| ahl] Der japaniſch⸗chineſiſche Konflikt. 
einer Schule ſoweit herab, daß ein ordnungs. | D 
mäßiger Schulbetrieb nicht mehr lohnt, fe kann 
die Ausſetzung des U iterrichts ganzer Schulen 
| Boritehende Mta | 
ordnungen köanen, ſoweit Beranlaffung dazu 

vorliegt, auch auf gewerbliche Fortbildunzsſchulen 


vom Shulbefuh zu befreien. 
notweadigen Schulbefreiungen die Schülerzahl 


oder Klaſſen verfügt werden. 


und Berufsfortbildungsſchulen ſinngemäß anges 
wendet werden. %%% 
Erhöhung der Vierpreiſe. 
Wie uns der Verein der Brauereien Ber⸗ 
lins mitteilt, ſehen ſich die ihm angeſchloſſenen 


Brauereien in Rückficht auf die gegenwärtige 


Lage gezwungen, den Preis für das Liter Bier 


in Fäſſern und Flaſchen um 2 Pfennig zu ers 


höhen. Es heißt in der Zuſchriſt: 
Die Berliner Brauereien befinden ſich bei 


dieſer Maßnahme in Uebereinſtimmung mit 
dem geſamten deutſchen Braugewerbe und fole- 


gen hiermit nur dem Beiſpiel anderer Grozin 
duſtrien, nachdem fie über / Jahr hindurch 


die ihnen durch die Kriegslage erwachſenen 


Belaſtunsen allein getragen haben. In wel⸗ 
cher empſindlichen Weiſe der Krieg auch die 


Brauinduſtrie betroffen hat, iſt in der Tages⸗ 
erörtert worden. Die Geſte⸗ 


preſſe mehrfach 2 
hungskoſten ſüc das Bier haben ſich in einem 


ſolchen Umfange erhöht, daß ſelbſt ein Preise 
aufſchlag von 4 M. für das Hektoliter Bier, 


wie er kürzlich in der Preſſe erwähnt wurde, 
den veränderten Verhältniſſen nicht vollauf 
Rechnung tragen würde. Eine weitere aus⸗ 


ſchließliche Uebernahme dieſer Laſten, deren fer⸗ 
neres Anwachſen noch zu erwarten ſteht, würde 
das Braugewerbe Gefahren ausſetzen, denen 


auch wegen jeiner Verbindung mit anderen Ec⸗ 
mer bezweigen jetzt begegnet werden muß. 

Wenn trotzdem davon abgeſehen wird, den 
Gefamtbetras dieſer Mehrbelaſtungzen duch Era 


höhung des Bierpreiſes auszugleichen, ſo ges 


ſchieht dies aus der allen Erwerbskreiſen und 


ſomit auch der Brauinduſtrie oblie zenden vater⸗ 


ländiſchen Iflicht, an der Aufrechter haltung 


des Wyetſchaſtslebens nach Möglichkeit mitzu⸗ 
wirken und im beſonderen, um auch Rück icht 
auf die letzige ſchwierige Lage der Gastwirte 


und Zwiſchenzändler zu nehmen. 


Aus dieſem Geſichtspunkte heraus glaubt 
das Berliner Braugewerbe auch erwarten zu 


dürfen, daß die Kreiſe der Konſumenten unter 
Würdigung der vorbeſchriebenen Unſtände die 
Berechtigung der Bierpreiserhö ung nicht ver⸗ 
kennen werden. 

Wie erwähnt, 


an der enaliſchen Küſte 20 e 
wurde, wie er mit dem Schwanze ganz verdächtige 


mord. „ re 
Paris, 14. Februar. Der Matin meldet 


Oberſtleutnants Sikorsky von der 


| trä it dieſe M nahme a nur fi 
den veränderten Vergältniſſen, wie fie ſich bis 
lest ergeben haben, teilmaffe Rechnung. 


Atciegsbumor. 


»AKriegeſpiel. Haus, (als die Mutter ſich 


mit Wafer und Seife dem kleinen Fritz nähert): N 


| (Nicht waſchen, Mama — Fritz hen iſt ja der einzige 


Farbige bei unſern Heeren.“ N 


(, Meggendorfer Blätter“ .) 


gelungen, von der Bäuerin 
nicht. Aber ich habe gegackert.“ 


die Kiſte Eier zu vers 
lan en? Du kannſt doch nicht frani” — „Das 


— Englische Spionenfucht Da letzthin 


ein deutſcher Dackel beobachten 


Zeichen machte — höchſtwahrſcheinlich Signole für 


ein deutſches Unterfeeboo: — gab die engliſche Rozier 
rung Befehl. ſämt iche deutſchen Hunde in ein Kon⸗ 


zentraticnslager einzuſperren. 
Die noble Gattin. Mann (vom Felde 


zurück. erzählend): „Unjer Tabakvo rat war mande 
f mal ja knapp Ba it zu acht bis zehn, Kameraden 
an einer einzigen Zigarre geraucht haben! — Gattin 
(e trüſtet): i 
wenigſtens angefangen, Os ar? 


‚ses mözlich? Hoffentlich haſt du 


Nach Schluß der Redaktion eingegangen.) 
Ein ruſſiſcher Generalſtab gefangen. 
Budapeſt, 13. Februar. „Az Eſt“ melden 

aus Biſtri zz: ESET n i a, 
Unſere Truppen find in Radautz eingezogen. 
Der Einzug geſchah fó ſchnell und überraſchend, 


daß der dort fih aufhaltende ruſſiſche Generale 


| Tab keine Zeit hatte, zu flü hten und mit dem. 
geſamten Bureau in Gefangenſchaft geriet. 
Der kommandierende General verübte Selb fie 


aus le Haare, die belgiſche Regierung habe 


alle Beziehungen mit dem päpſtlichen Nuntius 


wegen deffen deutſchfreundlicher Geſiunung abe 
gebrochen und unternahm Schritte beim Vatikan, | 


um, feine Abberuſung zu erreichen. 


Notterdam, 14. Februar. Die „No vofe 
Wremja“ meldet, daß der jzpaniſche Geſaudte in 


Peking eine zweite Note über die japaniſ hen 


Forderungen wegen Tſingtaus au die chineſtſche 


Regierung überreicht hat und innerhalb vierzehn 
Torsen Antwort verlangt. Der Präſident Jits 
anſchikai berief den Parlkamentsausſchuß nach 
ale a | | 


Kopenhagen. 13. Februar. . Berlingske Ti- | 


= dende meldet aus London: Telegramme der 
„Times“ aus Peking und Tokio melden, daß 


0 


in China wegen der Forderungen Japans große 


Erregung herrſcht, beſonders, weil die Forde⸗ 
rungen vor längerer Zeit insgeheim an Eng⸗ 


land, Frankreich und Rußland {mitgeteilt und 
von dieſen gebilligt worden find, EN 


Mailand, 15. Februat, Der Spezialkorre⸗ 
pondent des „Stcolo“ berichtet aus Petersburg, 
daß der Präſtdent der chineſiſchen Republik per⸗ 


ſö lich mit dem fapaniſchen Geſandten über die 
von der japauiſchen Regierung überreichte Note 


« 


verhaudela will. Jedenfalls ver veigert Cziaa 


Japan jede Art von politiſcher Konzeſſion. 


„Corriere della Sera“ berichtet über Bies 


ſelbe Frage aus London, daß Großbritannien 
eigentlich verletzt ſein könnte über das japie: 
niſche Verlangen, daß man aber in Anbetracht 


des freundſchaftlichen Charakters der Veryin⸗ 


dung Großbritanniens mit Iwan und infolge 
des wertvollen Beiſtandes zur See, den das 


Reich des Mikado Grodbritannien geliefert, 
nicht alaube, daß man Japan in feinen An⸗ 
Sprüchen hinderlich wären. = 


En gland in der Rolle des Zauberlehelings - 


— das ift die Nemeſis der Weltgeſchichte. 


Gzernowitz von den Nuſſen geräumb A 


Wien, 14 Februar. Abgeordnete aus der 


Bukowina erhielten die Nahricht, 


Ezernow ; K daß die 
Ruſſen Czernowitz geräumt haben. 


Der Kriegs⸗ 


korreſpondent der „Neuen Freien Preſſe“ mel⸗ 


det aus dem Kriegspreſſequartier, 


„ ier, daß die an⸗ 
ſänglich abwartende oder gar intereſſeloſe Hate 
tung der ruſſiſch⸗polniſchen Bevölkerung gegen⸗ 


über den Legionen nach einer Mitteilung des 


nunmehr umgeſchla ren fei, und 


Legion 
daß ſich 


immer mehr ruſſiſche Polen der Legion ane 


ſchlöſſen. Wichtig fei, daß der U nſchwung der 
Stimmung von Warſchau ausgehe. — Ein 


"| Bitlich des l eckerpaſſes kämpfender Stabs⸗ 


offizier. ſchreibt dem Kriegskorreſpondenten der 


„Neuen Freien Preſſe“ vom 7. Februar: Dieſe 


zwei Tage waren ſchauderhaft, aber doch mune 
derſchön. Wenn es ſo weiter geht, wird bie 
Prophezeiung, das die ruſſiſch⸗ö terreichiſch⸗ : 


ungariſche Auseinanderſetzung Mitte Mai im 


großen beendet fein werde, recht behalten. 


Russian General Oil Corporation, 


Diese Gesellschaft ist eines jener 
grosszügig angelegten Unternehmen, die, 
auf spekulativer Basis aufgebaut, grosses 
leisten können, wenn es ihnen gelingt, 

glücklich über die Klippen hinweszukom- 
men, denan sie infolge ihres ungeheuren 
Umfangs viel mehr als bescheidene Grün- 
dungen ausgesetzt sind. Das Ziel, das 


sie sich gesteckt hat, ist, in dem grossen 


trieb des Erdöls an sich zu ziehen und 
Wie die meisten ‚derartigen Gründungen 


Alle grossen russischen Banken haben 
bei ihm Pate gestanden, ein sehr unter- 
nehmender Bankier Österreichischen Ur- 


sind, das seinerseits wieder mit einer 


gründet wurde die Gesellschaft in Lon- 
don, was die Schaffung von Aktien mit 
kleinem Nennwert ermöglichte; einge- 
jührt wurden diese mit hohem Aufgeld 
erst in London, dann in Paris und später 
an einer Reihe anderer Börsenplätze, 


Die kürzlich in London abgehaliene 
Generalversammlung war die erste seit 
der Gründung. Es wurde ihr daher neben 
ausführlichen Angaben von allgemeinem 
Interesse auch Bericht über das erste, 18 
Monate umfassende Geschäftsjahr abge- 
legt. Der Vorsitzende gab vor allem eine 
Vorgeschichte der Gıündung, er setzte 
auseinander, dass vorher sich 186 Einzel- 
firmen mit der Produktion in Baku be- 
schäftigten, die diese an wenige Unter- 
nehmer weiter verkauften, die das rohe 
Erdöl bearbeiteten und nach den russi- 
schen und fremden Märkten verschickten. 
Mangels einer Organisation zur Wahrung 
ihrer Interessen konnte die Produktion, 
die im Jah:e 1912 430 446 299 und im 
Jahre 1913 392 925 649 Pud betrug, nur 
zu immer mehr v eichenden Preisen verkauft 
werden; im Januar 1911 erzielte man nur 
14,475 Kopeken, während der Durch- 
schnittspreis von 1910 15 047 Kop. war und 
der Gestehungspreis 15 Kop betrug und sich 
durch die Abgaben und Terrainmieten 
aut 20 Kop. stellte. Die Regierung selbst 
sah sich genötigt, sich mit dem Studium 
dieser 
Die Lösung wurde in der Gründung einer 
„Gesellschaft gefunden, die durch Mehr- 
heit von Aktienbesitz den gesamten Ver- 
kehr kontrolliert. Die Gründung fand im 
Juni 1912 statt, das jetzt voll gegen bar 
ausgegebene Kapital beträgt 2½ Mill. 
ist.., Worauf ein Agio von 783043 Ltr. 
eingezahlt wurde. Nebenbei konnte eine 
weitere Rese.ve von 105540 Lstr. ge- 
bildet werden, die aus dem Geschäft der 
Uebernahme der Naphthalan Co. stammt. 
Die erworbenen Aktien sicherten die 


Kontrolle der Naphtha Industry and Tra- 


ding Co, Mantascheff u. Co., der Moscow 
Caucasus Co, der Naftalanski und der 
Shikhovo Co, die zusammen 45 Mill. Pud 
produzieren. Ferner wurde ein grösserer 
rosten Nobel -Aktien erworben, und eine 
der kontrollierten Gesellschaften besitzt 
Baku Naschtha-Ak tien. 
sichtigt, Interessen in der Gegend von 
Grosny zu erwerben. Ein mit den liie ten 
Gesellschalten gemeinschaftlich gegrün- 


detes Unternenmen mit 5 Mill. Rubel 


Rapital erwirbt Gelände in anderen 
ölhaltigen Gebieten. Der kommerzielle 
Teil wiid durch die von den beteiligten 
- Firmen gegründete Volgza- Black Sea Co., 


die Ocean Co. (Merkusiew Brothers) und 
zahlreiche ommissionshäuser versehen. 


Aut diese Weise verfügt der Konzern be. 
leits uber 220 Depots in Russland und 


beabsicht.gt, deren Zahl auf 300 zu biin- 


gen, eine Zifter, die von Nobel innerhalb 
dreissig Janren erreicht worden sei Die 
Verkäwe von Naphtha und Masut durch 


die Organe des konzerns belaufen sich | 


aut 75 mill. Pud E 
Die getätigten Aktienkäufe bean- 


srruehten 4056 122 Lstr, am Tage des Ab- 


schlusses sollen sie einen Kurswert von 
5314 103 Lstr gehabt haben Das war 
elbstverständlich nur auf dem Papier, 
und wenn der Vorsitzende sich unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen nieht scheut, 


den Mehrwert als eine Zukunfts-Reserve 


zu bezeichnen, so kann man ihn zu seinem 
unverwüstlichen Optimismus nur beglück- 
wünschen Jer unbeianzene Beurteiler, 
der sich keinen Saud in die Auzen streuen 
lässt, kann dagegen nicht übersehen, dass 


ae re bet ae ren: 


klägnis 
g ru 115 000 Lstr, für Spesen ab, 
Russland soviel wie möglich von der I P i 
Produktion, der Reinigung und dem Ver- | ein Reingewinn 
. ; er men durch die bereits verteilten Abschlags- 
die Preise zu regulieren bzw. zu diktieren. 


Angelegenheit zu beschäftigen. 
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Es ist jetzt beab- 


t, 


„Deutſche Lodzer Heima — Dtitwom, den 17. Februar 1915. 


die Anlagen den Erlös der Aktien-Emis- | zahlreicher weiterer Artikel aufgenommen 


sion einschliesslich Reserven um 700000 
Lstr übersteigen und dass ferner für 


1 015 0%0 Lstr. Kreditoren existieren, aller- 


dings stehen diesen 1 190 090 str. Desi- 
teren gegenüber, aber es fragt sich, in- 
wieweit dies eine zuverlässige Deckung 
darstellt An flüssigen Mitteln waren 
262 120 Lstr, vorhanden. Von dem Er- 
von 669 000 Lstr gehen etwa 
und 206 (k) 
Lstr werden abgeschrieben s verbleibt 
von 345035 Lstr der 
uie- 


dividemlen absorbiert worden ist 


i v , ET | selben betragen insgesamt 3 Sh, was iür 
ist es ein internationales Unternehmen. die IS Monate einer Dividende von 10 pCt 


; entspricht 


Es ist natürlich nicht müzlieh, sich 


in industrieller und komme zieiler Be- 
zlellung zu machen, dazu reichen die ge- 


ohnehin alle Berechnungen 


über den ilaufen geworfen. Dagezen 
lassen die Bilanzzifiern erkennen. dass 


die beseilschatt finanziell 
rannt ist, eine neue 
senzflung erscheint als 
und an eine solche ist wohl auf lange 
hinaus nicht zu denken. 


herzits festge- 
. . = >s y 3 K 
bedeutende Gteldbe- 


Die neuen fünf Milliarden. 


Aus Berlin wird uns geschrieben: Die 


ersten fünf Milliarden, die der Reichstag 


für Krierszwecke bewilligt hat, werden 
noch einige Wochen reichen, dann wird 
der Zeitpunkt kommen, wo 
Kriegsanieihe von fünf Milliarden, vom 
Reichstag am 2. Dezember 1914 bewilligt, 


aufgelegt werd@n wird. Der Emmissions- | 


kurs steht ebensowenig fest, wie der 


Termin, aber von unterrichteter Seite | 


wird uns mitgeteilt, dass die Begebung 
zu dem alten Kurse von 97.50 (97.30 für das 


erfolgen wird, da auch ohne einen so 


hohen Kursgewinn (die erste Anleihe 


steht auf pari) auf einen vollen Erfolg 
tür die zweite Anleihe gerechnet werden 
kann, zumal an dem Zinsfuss von fünt 
Prozent iestgehalten werden soll. Der 
Kurs wird aiso erhöht werden, vielleicht 


bei der unbedingten Sicherheit der Anlage 


sogar aui pari, jedenfalls wird er dem 
Paristandpunkt erheb:iich nähergerückt 
werden Dafür dürfte auch die Erwä- 
gung mitsprechen, «dass die Besitzer der 
Reichs- und preussischen Staatsanleihen, 
die sich mit einem geringeren Zinsfuss 
begnügen müssen, schon durch die erste 
Kriegsanleihe stark geschädigt worden 
sind Die Aufbesserung des Standes der 
Kriegsanleihen wird nicht die letzte Auf- 
gabe des neuen Staatssekretärs Dr. Heli- 
ferich sein, 


Die englische Kriegsanleihe hat im Gegensatz 
zur deutschen, die bekanntlich seit ihrer Ausgabe 
eine nicht unbeträchtliche Kurssteigerung erzielen 


konnte, ihren Emissionspreis von 95 Proz. | 


nicht behaupten können, sondern einen Rück- 
gang auf 94 erfahren. Auch die alten 2 , prozenti- 
gen englischen Konsols sind von ihrem Stande 
noch weiter gewichen. Da in London die Geld- 
sätze sonst jetzt ungewöhnlich niedrige sind, weil 
die Unternehmungslust darnieder liegt, so hat es 
den Anschein, als wenn die englischen Finanzkreise 
die älteren Anleihen zu veräussern suchen, weil 
sie hoffen, neue Anleihen zu besseren Zinsbedin- 
‚gungen und Preisen zu erlangen. Diese Erwar- 
tungen sind durch die Ankündigung gesteigert 
worden, dass eine finanzielle Gemeinschaft mit 
Frankreich und Russland angebahnt werde, von 
der man freilich noch nicht weiss, welche Anfor- 
derungen England bei seinem eigenen grossen 
Geidbedarf zu erfüllen bereit sein wird. Einst- 
weilen zeigt sich jedenfalls, dass die finanzielle 


günstig beurteilt wird. 


Aenderungen der Bestimmungen 


über die Ausfuhrverbote in Oester- | 


reich-Urgarn. 


Durch eine kürzlich erlassene Verord- 
nung der zutsändigen österreichischen 
Ministerien ist eine Aenderung der Be- 


stimmungen über die in Oesterreich Un- 
garn ergangenen Austuhrverbote erfolgt. 
Es ist, wie der Deutsch-Oesterreichisch⸗ 
Ungarische Wirtschaftsverband in Berlin | PH Bee 1 5 
mitteilt, ein neues Verzeichnis der ver- liehen Posiilonslösungen gaben die Preise nach 
den ersten Absealüssen um 


botenen Artikel unter Berüe sichtigung 
der zu der Verordnung vom 2. Oktober 
1914 seit dem Herbst vorigen Jahres 
mehrfach erschienenen Ergänzungsbe- 
stimmungen autgestellt worden, in dem 
ausser den in der Aus- und Durchfuhr 
bisher verbotenen Waren eine Reihe 


Am harlsbad 10, deu Interessenten gegen 
Erstattung der Portokosten unentgeltlich 
= * ' l e i ain id a Tia Zah las tfiasallechatr zur Verfügung gestellt wird 
spruugs, dessen Firma in Paris und in ein Dild über die Zukunft der Gesellschalt ; Ze 
London inn dessen Beziehungen zu 
einem reichen Wiener Bankhaus bekannt . : 
a i machten Mitteilungen nicht aus, und der 

Berliner Grossbank eng liier. ist, ver. tries hat 
einigt alle Fäden in seiner Hand. Ge- 
5 
er 
als beste Mischung je 50 Prozent Getreide 


unvermeidlich, i 
Scheinen, das die Ausfuhr von Reis und 


| Syndikat’deutscher, österrei-hischer und 


die neue 
währung einer Anleihe im Betrage von 
500 Mill. Fr. abgeschlogsen hatte, hat in 
Anbetracht der gegellwä tigen Verhält- 
nisse des Geldmarktes, die die Durchfüh- 
rung der Anleihe nicht gestatten, be- 
schlossen, Bulgarien, 
; zarische Schatzamt sich nicht in 
Reichs- oder Staatsschuldbuch) nicht mehr | g 
zu pari angenommene Schatzbons einen 
pt. 
tigung der auch tür Oberleder eingetre- 
tenen Preiserhöhungen, 


! zirka 317 Mill. Fr. 


— — — eian > ie 


sind, deren Aus- und Durchfuhr nunmehr 
ebenfalls verboten wurde. Für einzelne 
Artikel sind jedoch Ausnahmen geschaf- 
ten worden. So ist ausdrücklich gesagt, 
dass Lederhandsehune nicht zu den Uni- 
formsörten gehören, deren Ausfuhr ver- 
boten ist; auch Schweinsleder in der 
Stärke von 2 Millimetern uni 

ist ausdrücklich als Galanterieleder be- 
zeichnet, das von dem Ausiuhrverbot für 
Leder nicht getroffen wird. Der Deutsch- 
Oestsrreichisen - Ungarische Wirtschafts- 
verband in Berlin hat einen Abdruck der 
neuen, alle Aemlerungen enthaltenen Be- 
Stimmungen herstellen lassen, der von der 


Geschüktsstelle las Verbandes (Berlin, 


Italienisch: Volksernährungs- 
Massnahmen. 


ie Versuche, Brot aus einer Mischung 


von Geireide mis Reis, Kartoffeln, Mais 
Weischkorn herzustellen, ergaben 


171 7 ae 
und keis, 
Heute wird ein königliches Dekret er- 


Teigwaren, die bis jetzt kontizentiert 
zugelassen war, unbedingt verbietet. 


Vorschuss an Bulgarien. 


Die „Agence Bulgare“ meidet: Ein 


ungarischer Banken, das mit der bulga- 
rischen Rezierung einen Verl as auf Ge- 


damit das bulza- 


genheit befinde, auf diese Anleihe gegen 
Vorschuss von 150 Mil, Fr. zu 7½ 
Zinsen zu gewähren, wovon 75 Mill. Fr. 
im Augenblick der Unterzzichnunz der 
Vereinbarung und der Rest in Teilbeträ⸗ 
gen von 10 Mill, Fr alle 14 Tage, vum 


9. März bzw. 1, April angefangen, zu zal- 


len sind. Es handelt sich um eine rein 
finanzielle Operation. Das Abkommen 
wird der Sobranje nicht unterbreitet wer- 
den. Wenn ein Teil des Vorschussbetra- 
ges in Vewahrung der Banken bleibt, 


werden diese der bulgarischen Regierung 


tür den betreffenden Betrag gleichfalls 
7½ pCt. Zinsen gutschreiben. 


Frankreichs Russenaandel hat in den ersten 
vier Kriegs monaten um 3 Milliarden 253',, 
Millionen Fr. eingebüsst. Das Finanzministerium 
veröffentlicht jetzt eine genauere Statistik darüber, 
der noch folgendes zu entnehmen ist. Unter den 
erwähnten Ziffern figurieren Ackerbauprodukte mit 
Von den Rohmaterialien hat 
der Import um 1,062, der Export um 475 Mill. Fr. 
nachgelassen. Von den fabrizierten Gegenständen 
liessen die Verkäufe um 779 und die Einkäufe um 
449 Mill. Fr. nach. Auf Länder verteilt war der 
Export nach Beigien infolge der deutschen Okku- 
pation fast null; er betrug 170,000 Fr. gegen 102 
Mill. Fr. im Vorjahr. Nach Russland betrug 
der Export dem Werte nach 333000 Fr. gegen 
7.051,000 Fr., der Import 2,078,000 Fr. gegen 
39,62 000 Fr. Nach England wurden exportiert 
dem Werte nach 66,714,000 Fr. gegen 109,704, 000 
Fr. Der Import stellte sich 50,688,000 gegen 
89,031,000 Fr. Nach der Schweiz belief sich 
der Export auf 13, 066, 000 Fr. gegen 34,437,099 Fr., 
der Import auf 7,260,000 Fr. gegen 12.485, 000 Fr. 
Nach Italien betrug der Export 10,371, 000 Fr. 
gegen 27,861,000 Fr., der Import 6,712, 000 Fr. gegen 
22,000, 000 Franks, nach Spanien der Export 


` | 24.00; . 18,106,000 Fr., der Impo 
Verbrüderung von der Londoner Börse nicht „ a er apart 


9,829,000 Fr. gegen 25,932,000 Fr, nach den Ver- 
einigten Staaten der Import 56, 493, 000 Fr. 


gegen 133,172,000 Fr., der Export 25,467,090 Fr. 


gegen 34,013,000 Fr. Selbst die Kolonien weisen 
ein Defizit auf, so Algerien im Import, der rund 
16.858.000 Fr. gegen 26, 123,000 Fr. betrug, und der 


Export, der sich auf 18,343,000 Fr. gegen 43,927,000 
Fr. stellte. 


Baumwolle. 


Bsw-York, 13. Februar. Ungünstige Kabel- 
Dachrichten vom Ausland drückten auf 
Stimmung am Baumwollmarkt. Unter beträcht- 


6 bis 8 Punkte 
nach. Die Spekulation nahm ebenfalls stär- 
kere Abgaben vor, unter deren Druck die 
Preise IL bis 14 Punkte zurückzinzen, 
Zaluhren 
406,000), Ausfuhr nach Grossoritannien 195,000 
242,000), Ausfunr nach dem Kontinent 190,000 


in allen Unionshäfen 437,000 


darunter | 


. 


“ 
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Schuhwaren 
Verle- 
Preiser 


reer e. 


*. 
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die ; 


Wechsel auf London. 25,15 


(237,009), Vorrat in den Häfen 1,915,000 (1, 922,000 
Ballen. 


l 132 112 

Baumwolle loco middling . 8,55 8,65 
do. Februar 8,15 827 
do. März >. è „ „% „ p 8,46 8,57 
do. Mai 8,63 881 
do. Juni „ s èa „ „ SZ; — 
do. Juli 8.86 90) 
do. September e e 903 9,08 
do. Oktober . 9,11 9,24 


Heugrisans, 13. Februar. Baumwolle. Middl. 
8 1, Low middi 7°, Good ordin. 6%, per März 
8,41, per Juli 3,83, per Oktober 8,83. Kurse vom 
11, Februar fehlen. 

bivsrpoal, 13. Februar. Umsatz 5,000 Ballen, 
Import 54,129 Ballen, davon 21,105 Ballen ame- 
rikanische.Baumwolle, Mai-Juni 4,84, Oktober- 
Noyəmber 5,25. 

Gera, 15. Februar. Die Anmeldungen für 
die am 22. und 23 hier stattfindenden Woll- 
abfall-Auktionen des Sächsisch-Thüriarischen 
indusirie-Bezirkes sind geschlossen, Es wer- 
den 500,000 Kilogramm Spinnerei- und We- 
berei⸗Abgänge zum Angebot kommen. 


Leder- und Schuhpreiss, 


Ini ersten Morgenblatt vom 5. d. M. 
ist in dem Artikel „Zur Lage am Leder- 
marst“ gesagt worden: In den Schuh- 
tabılken herrscht anhaltend sehr rege 
Nachtrage, die leider weidlich zu ständig 
höheren Forderungen ausgenutzt wird. 
Dazu schreibt uns der Verband der deut- 
schen Schuh- und Schäftefabrikanten : 
„Die Schuhindustrie kann seit Monaten 
Bodenleder, wenn überhaupt, wegen des 
ausserordentlizh grossen Bedarfs der Hee- 
resverwaltung, nur zu enorm gesteiger- 
ten Preisen kaufen. Diese Preise schliessen 
eine Rentabilität völlig aus und sind für 
den “chuhfahrikanten direckt verlustbrin- 
gend. Nur zu einem kleineren Teil wur- 
den «ie ständigen Preiserhöhungen für 
eingebracht, Ein völliger 
Ausgleich zwischen Leder- und Schuh- 
ist bis jetzt noch nicht erfolgt. 
Allein die so eminent gestiegenen Boden- 
leder-Preise, also ohne jede Berücksich- 


bedingen etwa 
M 5 bis 7 Mehrkosten bei einem einzigen 
Paar Herrenstietel. Wo sind bisher von 
einem deutschen Schuhfabrikanten diesen 
Preissteigerungen für Sohlenleder auch 
nur einigermassen entsprechende Preise 
für seine Fabrikate erzielt worden?“ 
Zörse. 

London, 12. Februar. Die im Umlauf befind- 
lichen Currency-Noten erreichen zurzeit eine Höhe 
von 36102858 Lstr. gegen 35829695 Lstr. in der 
Vorwoche. Der Tilgungsfonds für diese Noten be- 
steht aus Goldmünzen im Betrag von 24500 000 
Lstr. gegen 23 500 000 Lsir. in der Vorwoche (Zu- 
nahme 1000000 Lstr.) und Regierungssicherheiten 
in Höhe von 10923450 Lstr. gegen 10923545 Lstr. 
In der Bank von England liegen für den Tilgungs- 
fonds 535312 Lstr. gegen 1257150 Lstr. in der 
Vorwoche (Abnahme 721 833 Lstr.) 

Fonds. 

Berlin, 13. Februar. Unter dem Eindruck der 
Siegesmeldungen aus dem Osten kam in das bis- 
her stagnierende Geschäft ein etwas frischerer Zug. 
Lebhafteres Geschäft bei leicht anziehenden Kursen 
entwickelte sich in Kriegsanleihe und in Kriegs- 
schatzanweisungen, wogegen andere heimische An- 
leihen weniger beachtet wurden. Die Stimmung für 
Kriegsspezialitäten war fest, wenn auch in einem 
oder dem anderen Papier später gelegentlich Reali- 
sationen und damit Kursrückgänge stattfanden. 
Devisen mit Ausnahme Neuyorks waren schwächer, 
ebenso Rubelnoten. 


New Yorker Börss vom 13. Februar. Án der 


heutigen Börse waren Verkäufe der Händlerkreise 


vorherrschend. Die Stimmung war zu Beginn nicht 
einheitlich, gestaltete sich jedoch späterhin durch- 
weg schwächer, wobei verschiedene führende Werte 
um 1 Dollar und mehr im Kurse nachgaben. Der 
Aktienumsatz betrug 140 000 Stück. Am Bondsmärkt 
war das Geschäft ruhig; umgesetzt werden 1 800 000 
Dollar. Tendenz für Geld: Stetig. 
Paris, 13. Februar. 
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für Zahn⸗ u. Mundkrankh. jetzt 
Evangelicka⸗Str. Nr. 2, 
Ecke Petrikauer⸗ Straße Nr. 144. 
Hombopalhiſche Behandlung. Zahn⸗ 
ärzte: G. e 0557 | 
i 9537 


® | Auftreten von Mad. Seas Bernhard, 
Heambuin- Masseuse, | AI deutſche Opernſängerin de | 
$ | diplemiert v. d. Saifertichen 77 Manoli, ungariſche Tänzerin Mono wski, 


! i i Kinemato raph: der Krieg 
ie Ba de m i Cino 3 Variete, in ON um Met. Die. Birtud Sent 


d 26-jährige Praxis, nimmt an Maſ⸗ 
ſage, Bruſtentwickelung, Nachge⸗ Anfang um 51 A Uhr nachm., am Sonnabenden i 
Cestelnlanastr. Nr. 34. y, Feiertagen v. 3 Uhr nachm. au am Dun 
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Ziele des Krieges. 

Von Darlus. 


Die Stellung Belgiens zum alten Neiche. i | 
Von Prof. Dr. Conrad Bornhak. Ä 


Kriegeriſche Volkspoeſie. = 
| Von Dr. E. Cohn · Bonn. 
Parabeln. 
er Von Ur. Otta Buchwald. 
24᷑ð60 Pfennig. | 


burten, Schutzmittel für Frauen 
gegen zu reichlichen Ki nderſegen, 
erteilt Rat. Diskretion zugeſichert 
Andrzeſaſtr. Nr. 39, W. 10, von 7 
2 bis 5 Uhr. 09529 e E 


ſchulten 


Mm die Behörden, Gerichte ett, 
Gedenk, Jubiläums: und Feit- 
ſchriſten. Bro iren, J t uläre 
und verſchiedene andere ſchrift⸗ 
liche Arbeiten jowie Ueber⸗ 
ſetzungen in deutſcher, ruſſi« . 
ſcher und polniſcher Sprache 
werden korrekt ausgeführt. H 
Eduard Kaiser, 

Radwanska⸗Str. Nr. 35, 

: et 15. 08852 


Gegründet 1885 


N - Hotireferant i | 

. Ibrer Königl. Hoheit der Frau Nr Sr. Hoheit des Her Wi 

Erbprinzessin v. Sach.-Meiningen : zogs Ernst Ginter v 
Prinzessin von Preussen. : a Schleswig „Holstein 


Inhaber d: Konter Preusstschen Staatsmedaflle 1881, d. Silbernen! e a | * 
a der Goldenen Monk 1004, 7 i Bi 


Hoflieferant N 


Zu benlehen durch bie =, 


Gepeition der „Deutſchen Lodzer Beitung“, 


Peieilauerftenhe Ne, 86. 


Größere Poſten in 


p Fabrik für Luxus- Wagen und Automobil - Karosserten 
Woll⸗ u. Salbwollftoffen 


Seidenſſoffe. rerneprocher Nr, 1232. 2 ÅRE! > LAU. Fabrik: Klosterstr. 103. 
ee, k a Kontor: Hummerel 5 a 08006 


Oele u. Treibriemen ; 
werden als Gelegenheitskauf in 
bar zu kauken geſucht. Off. unt. 
„Gelegenheitskauf“ in der Exped. 
dſs. Blattes niederzulegen. 1016 


Photograph. Apparat 


b oder 9X12. mit lichſtark. 
Objektiv, zu kaufen geſucht. : 
BRUNNER, £öte Savoy 
Rimmer 507, zwiſchen 1 u. 3 Uhr. 
mittags. 1020 


D nach Pilsner Art gehrautes | 


Telephon M 22.97. LODZ : Telephon 7 22-97, | 
Lager und Kontor Orla-Strasse Nr. 1. ro 


III 


— 
. von friſchem weißen 


pud⸗ ats ſchockweiſe. Zachobnia⸗ g 
ſtraße 51, beim Gärtner 10215 


Kachel-Defen mit Gasheizung, Kachel-Wannen, 
Malollka-, Berliner., Quadratel-Defen, Kamins, 
a Kochherde s Wandplaiten, Fusskodenplatten, 5 

| Eisen-Klinker > (1 


Muster zu besichtigen im Ind ustele- l. Gewerhe-Bazar, Petrikanerstr. N 


Das Nachsehen, Verbessern und Umsstzen von Oefen wird reell 
schnelistens und preiswert durch fachmännischo Kräfte. besorgt. 
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in Fässern und Flaschen 


5 ist hell, von renom. gutem. Ge» 
a schmack und sehr bekömmlich. 


09527 


nere bestie Lu 


Pal ig IN. anog 


om die Behörden, Miliz, et 
Ueberietungen jeder Art, Ma⸗ 
ſchinenabſchriften 


übernimmt ein Medakteur. 
Büro Union 


1017 Gubernatorskamr 14, W. 8 


(Sonnenſeite), per ſofort billig | C% 


zu vermieten. OR Nr. 32. 5 . 35 . 

2745 „ a geſucht. — 

Mm eine Mohnung, Bewerber müſsen die Landesſprachen in Work und Schrift ze. 
p 


herrſchen, in der Buchführung firm, ſowie bilanzfähig ſein. Nu⸗ 

beſlehend aus 1 oder 2 Zimmern auf eine rontinierte Perſon von tadelloſem Raf wird reflektiert. Be⸗ 

a. Küche, mit allen Bequemlich⸗ vorzugt werden ſolche. die reife Kenntniſſe in der Manufaklurbran e 

teiten, elektr. Licht und Heizung beſizen. an find mit Gehaltsanſprüchen und . 4 00h i 
zwiſchen Gluwna⸗ und Przejagofir. unter. „J. A A. 10“ an die Wen. 5 Blattes zu E 1002 

Off. unie „U. B.“ erbeten in : 5 Ei BES — 

der —.— dss Blattes. 1012 , 


gir die geſchäzlen Damen! I. 


Infolge der ſchweren Kriſis nähe 
ganze Kleider von 1 Rbl., Damen» 
Paleiots von 4 Rol. u. Koſtüme 
o. 5 Rbl. Mit der Bitte um Arbeit 
1 4 a 8 u C 2a Hohadtungsvol 
0 e N . S El. RUDZKA, 
5 K. B. TH IE p i 8 1013 Vennitauerſtraße Nr. 17. 
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Ein ; 101 
Ga Kinderwagen | 


i 5 ver Bier -Branerei in gutem Zustande zu kau en ge 
ſucht. Offerten find in der Exp 


d. Bl. unk. „W. D. ‚niederiulegen 


Gustav Keilich, 
5 2744 Orlaſtraße Nr. 25. 


wan bei Thea don War gner, q4 
Mo Gel 1003] Griki de Saflee : Rötre, JZuder und Kolenial⸗Wa en. 
ſehr Bilig zu verkaufen: Bett⸗ ao =. Snara. und etait- Verkauf. ar „ 


nellen, Schrank, Tiſch, Stühle 
Spie el, Ottomane, Nähmaſchine s i l — — — = 
eee Ri. 145, Hoin, 84 193 3- w S 0 
ausgearbeitet aus nur beiten Qua f i 9 3 
litäten ruſſiſchen Tabaks zu mäßigen 


Lampe Widzewskar 78, W. 28, En 

rechte Difizine, 3. Ginang, Parterre, ` 

PA- 5 Breifen engros ie Detail zu haben per p a 1 Rubel 50 Royeten, verkaufen. die 
Paſſage⸗ Schulz Nr. 1, W. 10, 


. $ im Hofe, re chis, 1. Eingang, 1. En. Gr A = ww 2 R EZ = 


® amal lommen Rabatti on Ar. 34 Targowa ‚Straße Nr. 34. | 
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Billigste i 1056 
Einkauf⸗ quelle!!! 


en Warten - er, Bei m, ch am 


ſchiedene Grügen, Sehr billig. Per 4 
Primar, Zigaretten 3 


= für den gesamten Innenausbau = 


Ansstellungsräume RE g 5 Werkstätten: Br 


Ein e 


Peirikausr-Str. ur. 11 "Diuga-Stfasse Hr. ngo 
Ga khr. g — — > -2slephon Nr. 2233. — 


er bebe zu kaufen RE 
I. Kowalski, 
_Stunanirane Ar. 31. 


